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Vor neuen Kämpfen.
Die Entſcheidung über Oberſchleſien und die ſich daraus ergebende

Regierungskriſe hat vorübergehend manches wichtige Problem in den
Hintergrund gedrängt. Alle innerpolitiſchen Vorgänge ſtanden und
das iſt ja bei einer ſo einſchneidenden Entſcheidung durchaus begreif
lich zurück hinter der Frage, wie dieſem neuen Diktat zu begegnen
ſei. Die Entſcheidung iſt gefallen, das neue Kabinett Wirth hat eine
ziemlich beträchtliche Mehrheit für ſeine Politik gefunden. Dieſe Mehr
heit von 280 gegen 182 Stimmen iſt ſogar noch um einiges größer, als
die Mehrheit, die ſich im Mai für die Unterzeichnung des Londoner
Ultimatums ausſprach.

So könnte der Anſchein erweckt werden, als ob alles in beſter Ord
nung ſei, als ob das neue Kabinett über eine genügende Mehrheit ver
füge. Aber das neue Kabinett Wirth übernimmt von dem alten Kabi
nett Wirth eine äußerſt verhängnisvolle Erbſchaft. Heute, nachdem
über ein halbes Jahr ſeit der Unterzeichnung des Londoner Ultimatums
verfloſſen iſt, iſt die Frage der Deckung noch immer ungeregelt.
Der Reichstag hat ſich ja bekanntlich gleich nach dem Beginn der
Herbſttagung wieder vertagen müſſen, weil die Steuervorlagen noch
nicht weit genug gefördert waren. Gewiß laſſen ſich ſo große Vorlagen
nicht aus dem Armel ſchütteln, aber niemand wird behaupten wollen,
daß das eingeſchlagene Tempo ſich nicht hätte beſchleunigen laſſen, wenn
an der Spitze des Finanzminiſteriums eine geeignete Kraft geſtanden
hätte. Nicht etwa, daß Herr Dr. Wirth nicht von ſich aus alles getan
hätte, um die Vorlagen möglichſt ſchnell beratungsreif zu machen,
aber Kanzler und Finanzminiſter in einer Perſon, das überſteigt be
ſonders bei der heutigen Lage des Reiches die Arbeitskraft eines Ein
zelnen. So ſind denn glücklich erſt jetzt dem Reichstag die neuen
Steuervorlagen zugegangen. Hierbei handelt es ſich um die Entwürfe
eines Vermögensſteuergeſetzes, eines Vermögenszuwachsſteuergeſetzes,
eines Geſehes über eine Abgabe vom Vermögenszuwachs aus der Nach

kriegszeit, um die Anderung des Umſatzſteuergeſetes, um die Entwürfe
eines Kapitalperkehrsſtenergeſetzes, eines Verſicherungsgeſetes, eines
Kraftfahrſteuergeſetzes und eines Rennwett- und Lotteriegeſetzes. Der
Reichswirtſchaftsrat hat bekanntlich in einer Reihe dieſer Geſetze
wichtige Anderungen vorgenommen Einzelne dieſer Anderungen ſind
auch von der Regierung bei den dem Reichstag zugeleiteten Entwürfen
berückſichtigt worden, in anderen Fällen hat die Regierung aber auch
den Anderungen des Reichswirtſchaftsrats nicht zugeſtimmt.

Das Parlament findet alſo bei ſeinem Zuſammentritt am Don
nerstag Arbeitsſtoff genug vor. Dieſe Arbeit muß zudem in möglichſt
kurzer Zeit erledigt werden, damit nunmehr endlich die nötigen Geſetze
verkündet und ſomit die neuen Steuerquellen nutzbar gemacht werden
können. Die Zahlungstermine, die die Entente feſtgelegt hat, nehmen
nämlich, darauf haben wir ja an dieſer Stelle ſchon häufiger hin
gewieſen, gar keine Rückſichten auf das Arbeitstempo der deutſchen Re
gierung oder des Parlaments. Am 15. November iſt die nächſte Rate,
die Vierteljahrszahlung auf die mit 26 Prozent der deutſchen Ausfuhr
zu tragende variable Annuität, zahlbar. Dieſe Rate iſt allerdings,
wie ja ſchon gemeldet wurde, ſeit geraumer Zeit durch deutſche Sach
leiſtungen gedeckt. Aber bereits am 15. Januar iſt wieder eine
Zahlung zu leiſten, und zwar die übliche Quartalszahlung in Höhe von
500 Millionen Goldmark. Durch Sachleiſtungen, durch die engliſche
Einbehaltung des 26 prozentigen Exporterlöſes wird auch hier ein Teil,
es dürfte ſich etwa um der Geſamtſumme handeln, gedeckt werden
können. Der Reſt muß in Deviſen aufgebracht werden. Schon daraus
erſieht man, wie notwendig es iſt, daß der große Kreditplan
der Jnduſtrie nunmehr aus dem Stadium der Erwägungen und
Exrbörterungen herauskommt und in die Praxis umgeſetzt wird. Gerade
über dieſen Plan ſind ja in letzter Zeit derartig viel Gerüchte im Um
lauf geweſen, daß es dringend erforderlich erſcheint, hier endlich einmal
Klarheit zu ſchaffen. Bekanntlich hat der Reichsverband der deutſchen
Induſtrie ſeine Mitglieder zu einer Verſammlung auf den 5. November
zuſammenberufen und wie verlautet, ſoll in dieſer Sitzung endgültig
Beſchluß über die Frage der Kreditbeſchaffung gefaßt werden.

Dieſer Kreditplan der Jnduſtrie iſt ja bekanntlich ſchon früher mit
gewiſſen politiſchen Forderungen, nämlich der Beteiligung der Deut
ſchen Volkspartei an der Regierung, in Verbindung gebracht worden.
Die Frage wird nun alſo von neuem zur Erörterung geſtellt werden.
Es iſt an dieſer Stelle ja nie ein Zweifel daran gelaſſen worden, daß
eine Regierung, die ſo ſchwere Laſten auf die Schultern des Volkes
legen muß, wie das Kabinett Wirth auf möglichſt breiter Grundlage
aufgebaut ſein muß. Die Verhandlungen „in denen eine Verbreiterung
der Koalition angeſtrebt wurde, hatten ja auch bereits gewiſſe Erfolge
gezeitigt. Man war auf beiden Seiten zu einem kleinen Entgegen
kommen wenigſtens bereit. Die Kriſenwoche hat dieſe Anſätze allerdings
wieder zum großen Teil vernichtet. Wen die Schuld daran trifft, das
zu unterſuchen erſcheint uns im Augenblick kaum zweckmäßig. Die
Mehrheit, die das Kabinett jetzt erzielte, kann ſich nur allzu raſch bei
den bevorſtehenden Steuerkämpfen in eine Minderheit verwandeln und
man wird ſich daher auf allen Seiten wohl die Frage vorlegen müſſen,
ob es nicht, ehe es zu neuen Erſchütterungen kommt, zweckmäßiger iſt,
ſich an den Verhandlungstiſch zu ſetzen und da wieder anzuknüpfen, wo
man die Unterhaltung abbrach, als die unſelige Entſcheidung über
Oberſchleſien fiel.

Zur Antwort der Votſchaſterkonferenz.

Die Pariſer Botſchafterkonferenz hat, wie bereits geſtern mit
geteilt, auf die deutſche Rechtsverwahrung hin mit einer Note geant
wortet, die ſich mit einer ſeltſamen Leichtfertigkeit über
die Tatſachen hinwegſeßt. Sie beſtreitet, daß ihre Ent
ſcheidung über Oberſchleſten eine Verletzung des Vertrages von Ver
ſailles ſei, aber ſie vermag mit keinem Worte der Begründung dieſe
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die Wirtſchaftsverhandlungen
mit Polen.

Berlin, 1. Nov. (Drahtbericht unſerer Berliner Redaktion.
Wie uns an zuſtändiger Stelle erklärt wird, ſind alle amtlichen Organe,
ebenſo die Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-Organiſationen mit den
Vorarbeiten für die Oberſchleſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen beſchäf
tigt. Die Richtlinien für dieſe Verhandlungen werden übrigens, wie
uns erklärt wird, nicht von dem Auswärtigen Amt allein, ſondern
von dem Geſamtkabinett aufgeſtellt.

Das Gewaltregiment im beſetzten Gebiet.

Krefelv, 1. Nov. Am 8. Oktober waren in dem Saal in Kre
feld ehemalige Offiziere des Jnſanterieregiments Nr. 36, die ſich dort
zu einem kameradſchaſtlichen Wiederſehen eingefunden hatten, von bel
giſchem Milikür verhaftet und nach Agchen trausportierk worden.
Blättermeldungen zufolge wurden ſie jetzt von dem velgiſchen
Kriegsgericht, obwohl die Zuſammenkunft nachweisbar frei von
jeder politiſchen Tendenz war, zu Gefängnisſtrafen und Geld
b ußen verurteilt, und zwar erhielten zwei je vier Mynate Gefängnis
und je 59090 Geldſtrafe und 28 Angellagte zwei Monate Gefängnis
und je 10000 Geloſtrafe.

V eAm die Herahſetzung der Veſatzungskoſten.
Paris, 1. Nov. Die Sarhverſtändigenkommiſſton, die bis zum

J. November dem Oberſten Rat Vorſchläge für die Herabſetzung
der Beſatzungskoſten machen ſollte, iſt mit ihrer Arbeit nicht fertig
geworden. Ergänzende Unterſuchungen über die Ausgaben Deutſch
lands für die Wohnungen der Offiziere und Unterofſiziere, für Trans
porte und andere Anforderungen der militäriſchen Behörden werden
für nötig gehalten. Ein Bericht über die Verhältniſſe in den engliſchen
und amerikaniſchen Armeen am Rhein iſt erſtattet worden, und in
dieſem Bericht iſt geſagt, welche Ausgaben notwendig ſind und welche
Mißbräuche abgeſtellt werden könnten. Die Konmiſſion hat aber
gerade über dieſen Bericht noch eine Reihe von Anfragen an das eng
ſche Kriegsminiſterium für notwendig gehalten. Der „Temps“ der
dieſe Angaben macht, teilt mit, daß die nächſte Sitzung der Kommiſſion
für Donnerstag angeſetzt wird.

Harding gegen die Zurüchziehung der Amerißaner.

Die deutſche Rechtsverwahrung wird
von der Botſchafterkonferenz als unbegründet, null und nichtig be
trachtet. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die deutſche
Rechtsverwahrungin vollem Umfange und in voller
Schärfe beſtehen bleibt. Ste kann nicht durch irgendwelche
Konferenz außer Kraft geſetzt werden. Die Note der Botſchafter
konferenz verſucht dann noch eine Verſchiebung des Rechts
bodens, indem ſie eine bedingungsloſe und vorbehaltloſe Erklärung
der deutſchen Regierung in unſere Proteſtnote hineininterpretiert.
Dieſe Erklärung will die Entente „zurückbehalten“. Man kann nichts
zurückbehalten, was einem nicht gegeben iſt, und die falſche Auslegung
der Botſchafterkonferenz hat naturgemäß noch weniger Rechtswirkung
als die inhaltleere Beſtreitung feſtſtehender Tatſachen. Wertvoll iſt
aber, daß die Entente nicht in der Entſendung des deutſchen Delegierten
eine Annahmeerklärung für ihre Entſcheidungen ſieht. Selbſtverſtänd
lich muß der deutſche Reichskanzler noch einmal vor aller
Welt feierlich feſtſtellen, daß unſere Rechtsverwah
rung beſtehen bleibt und daß ſie durch keinerlei
Deklaration der Gegenſeite irgendwie außer Kraft
geſetzt werden kann. Weder die deutſche Regierung noch die
Deutſche demokratiſche Partei dürfen ſich von ihrem Standpunkte
irgendwie abdrängen laſſen.

HPerſchleſen bleibt beſetzt.

Die „Times“ melden aus Paris: Der Botſchafterrat hat die
Beſatzungsdauer der alliterten Truppen im oberſchleſiſchen Ab ſt im
mungsgebiet bis 31. Januar verlängert, und zwar auf Er
ſuchen der polniſchen Regierung.

Ein Zeichen der Erregung in Schleſien.
Breslau, 1. Nov. Der Oberpräſident der Provinz Nieder

ſchleſien erläßt folgenden Aufruf an die Bevölkerung: Die
Entſcheidung der Alliierten über die ſtaatliche Zugehörigkeit Ober
ſchleſiens traf das ganze deutſche Volk, insbeſondere die mit Ober
ſchleſten ſeit Jahrhunderten eng verbundene Bevölkerung der Provinz
Niederſchleſien auf das ſchwerſte und verſetzte ſie in große Erregung.
Die allgemeine Erbitterung der Schleſier darf jedoch nicht zu un
beſonnenen Handlungen gegen die unter uns ſich auſhaltenden oder
hier auf der Durchreiſe begriffenen Angehörigen der alliterken Staaten
führen. Jch bitte daher die Bevpölkerung, ſich zu ſolchen Handlungen
nicht hinreißen zu laſſen, zumal aus ihnen der Volksgeſamtheit und
der engeren Heimat großer Schaden erwachſen kann.

e

Wieder ein deutſches Kabel nach Amerika?
Paris, 1. Nov. (Priv.Telegr.) Nach einer New Horker Mel

dung des „Matin“ haben deutſche Kabelgeſellſchaften im
Ein verſtändnis mit amerikaniſchen Geſellſchaften Verhandlungen zu dem
Zwecke eröffnet, ein Kabel auf den Azoren anzulegen, um einen direk
ken Dienſt zwiſchen Deutſchland und Amerika herzuſtellen.
Deutſchland lehnt die Teilnahme an der internationalen Währungs

konferenz ab.
Der Zentralverband der deutſchen Bank und Bankierverbände hat,

wie die Exportzeitſchrift der „Engroshandel“ mitteilt, als führende
Inſtanz die Teilnahme der Bank, Finanz und IJnduſtriekreiſe Deutſch
kands an der demnächſt ſtattfindenden Währungskonferenz abgelehnt.
Die Ablehnung Deutſchlands wird damit motiviert, daß es vorläufig
zwecklos ſei, über die Stabiliſterung der Währung zu beraten, ſo
lange die politiſchen Vorbedingungen für eine inkernationale Wäh-
rung noch nicht geſchaffen ſeien, d. h. alſo, ſolange ſich die interalliterten
Regierungen jeder ſach lichen Argu mentation bezüglich der
Reparationsleiſtungen Deutſchlands abgeneigt zeigen.

48. Jahrg.

Vorläufiger Abbruch der rumäniſchrufſiſchen Verhandlungen.
Warſchau, 1. Nov. Die Warſchauer Vorverhandlungen zwiſchen

Rumänien und Sowjetrußland, die von Filaliti und Karachan geführt
wurden, ſind unterbrochen worden. Sie galten bisher lediglich der Feſt
ſtellung der zwiſchen beiden Ländern in einer neuen Konferenz zu be
handelnden Fragen. Eine Einigung hierüber konnte nicht erzielt wer
den, da Rumänien einige den Gegnern wichtige Fragen, vor allem die
beſſarabiſche, nicht zu behandeln wünſcht.

Großes Vertrauensvotum für Lloyd Georges Politik
gegen Irland.

London, 1. Nov. Lloyd George erklärte in ſeiner Unterhausrede
über die iriſche Politik, es ſei weſentlich, daß die Lage geklärt
werde, damit die Regierung wiſſe, was die Anſicht des Unterhauſes
über die iriſche Politik ſei. Das Haus müſſe entweder ſeinen Unter
händlern vertrauen oder ſie durch andere erſetzen. Er und ſeine
Kollegen wollten wiſſen, ob das Unterhaus wünſche, daß ſie verſuchten,
den Frieden herbeizuführen. Wenn das Unterhaus das nicht wolle,
ſo gebe es einen Mann, dex froh ſein würde, zu ſeinem Souverän zu
gehen und ihm zu ſagen: Jch überreiche Jhnen hiermit mein Porte
feuille. Zu dem gegen die Regierung erhobenen Vorwurf, daß ſie
mit Leuten verhandle, die die Autorität der Regierung nicht aner
kennten, erklärte der Premierminiſter, er erhebe die Frage, mit wem
ſie denn verhandeln wollten. Wenn überhaupt eine Konferenz ſtatt
finden ſollte, ſo müſſe ſie mit den Leuten geführt werden, die für den
Augenblick im Namen der Mehrheit des iriſchen Volkes ſprechen.

Lloyd Georges erklärte weiter, der einzige Punkt, den das Unter
haus entſcheiden müſſe, ſei der, ob man überhaupt eine Konferenz
ſtattfinden laſſen wolle. Es handle ſich darum, ob das Haus der
Regierung ſagen werde: „Gebt das Verhandeln auf. Unterdrückt
zuerſt den Aufſtand und auferlegt dann Jrland eine Regierung, die
dem Parlament gerecht erſcheint. Sollte die Konferenz abgebrochen
werden, ſo würde die Regierung das Haus erſuchen, die Kriegsmacht
der Krone beträchtlich zu verſtärken. Er müſſe aber ausdrücklich er
klären, daß jetzt nicht die Zeit dafür ſei, dem Steuerzahler weitere
große Laſten aufzubürden und die Jugend von neuem aufzufordern,
ihr Leben aufs Spiel zu ſetzen. Asquith ſtimmte mit Lloyd George
darin überein, daß die Konferenz der Regierung mit den Sinnſeinern
ſtreng privat und vertraulich ſein müſſe. Es dürfe aber keine Regelung
ohne das Parlament erfolgen. Das Unterhaus lehnte das Tadels-
votum gegen Lloyd George mit 439 gegen 43 Stimmen ab.

Keine engliſch-amerikaniſchen Finanzverhandlungen.
London, 1. Nov. Jm Unterhauſe teilte Sir Robert Horne mit,

daß die britiſche Regierung nicht in Verhandlungen mit der amerika
niſchen Regierung über die Streichung der eurvpüiſchen Kriegsſchulden

Politiſche Keberſicht.

Was wird aus Exkaiſer Karl
Der Papſt als Bürge.

Brüſſel, 1. Nov. Jn hieſigen kirchlichen Kreiſen iſt aus Rom
eine Nachricht eingegangen, nach der ſich der Papſt an Frankreich ge
wandt habe, um die Entente zu erſuchen, von jeglicher Verfolgung
des Exkaiſers Karl abzuſehen. Unter anderem iſt der Va
tikan bereit, Bürgſchaft dafür zu leiſten, daß Exkaiſer Karl ſich in
Zukunft von politiſchen Dingen fernhalten wird. Am Vatikan ſoll auch
die Möglichkeit erwogen worden ſein, der kaiſerlichen Familie in Ftalien
einen dauernden Aufenthalt zu ſchaffen.

Exkalſer Karl widerſetzt ſich ſeiner Wegbringung.
Montag nachmittag ſollte die Ubergabe des Königs an die eng

liſchen Verkreter erſolgen, die ihn auf ein engliſches Dpnauſchiff
überführen werden. König Karl erklärte aber, daß er ſich mit allen
Mitteln der Wegbringung gus Tirfany widerſetzen
werde. Außerdem fühle er ſich krank. Die chriſtlichnativnale Partei
hat ſich mit dem päpſtlichen Nuntius in Budapeſt in Verbindung geſetzt,
un eine Jnterventivn des Papſtes bei der Entente anzuregen, damit
die Unterbringung Karls außerhalb Europas unterbleibt.

Weiter wird hierzu gemeldet:
Budapeſt, 1. Nov. Wie die Blätter melden werden König Karl

und Königin Zita nunmehr in der Nacht zum Mittwoch von Tirfany
nach Dung-Földvar gebracht werden, wo ſie von dem inzwiſchen ein
getroffenen Kanvnenbvote „Glowort“ aufgenommen werden. Die über
e werden die gegenwärtig in Tirfany weilenden militäriſchen

ertreter Englands, Frankreichs und Italiens überwachen.
Die ganze Dynaſtie Habsburg ſoll entſagen.

Wien, 1. Nov. Wie aus Budapeſt gemeldet wird, hat ſich die
Große Entente der Forderung der Kleinen Entente auf Dhronent-
ſagung nicht nur König Karls, ſondern der ganzen Dynaſtie
Habsburg angeſchloſſen. Dagegen dauert die Differenz bezüglich
der Mobiliſierungskoſten und in der Frage der Abrüſtung Ungarns
zwiſchen der Großen und Kleinen Entente nach wie vor fort.

Die Gegenſätze zwiſchen der Großen und Kleinen Entente
ſind noch nicht gusgegkichen. Jn Prager Regierungskreiſen will
man erfahren haben, daß die Urſache des italieniſchen Wohlwollens für
Ungarn, welches von Frankreich und England gefördert wird, darin
liegt, daß bereits Verhandlungen zwiſchen der ungariſchen und der
italieniſchen Regierung ſtattgefunden haben, welche die Einſetzung des
Herzogs Aoſta als König von Ungarn zum Ziele haben. Dagegen be
ſchüldigt in der „Sonn- und Montagszeitung“ der unmittelbare e
krauensmann des Königs, der Sektionschef Schager von Eckartsau,
Horthy der Gelüſte der Uſurpation.

Engliſche Grobheiten für Dr. Beueſch.
Der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter Dr. Beneſch erklärke dem

Prager Korreſpondenten der Daily Mail“: Wenn Ungarn nicht binnen
14 Tagen alle Fragen endgültig aus der Welt geſchafft hat, dann iſt
der Krieg unvermeidlich; denn die TſchechoSlowakei nn ihre
Moblliſterung nicht länger aufrechterhalken, wenn ſich die Verhand
lungen in die Länge ziehen. In jedem Falle müſſe Tſchecho. Slowakien
mit den großen Alliierten Hand in Hand gehen. Die „Daily Mail
iſt über dieſes Interview empört. Sie erklärt, daß die e
freſſer“ (H in den Kleinſtgaken in Mitteleuropa verrückt ge
worden ſeien, weil ſie noch immer in kriegeriſchen Tönen gegenüber
Ungarn ſprechen Karl ſei nunmehr hinter Schloß und Riegel, aber
die Kriegsvorbereitungen der Tſchechei, Jugoſlawiens und Rumäniens
wollten nicht aufhören

Tſchechiſchpolniſches Abkommen,
Der „Neuen Freien Preſſe“ wird aus Warſſchau gemeldet, daß

zwiſchen der polniſchen und der ſſchechiſchen Regierung ein wirt
ſchaftliches und ein politiſches Abkommen zuſtande ge
kommen iſt. Das Abkommen umfaßt folgende Punkte 1. Gegenſeitjge



wohlwollende Neukralitäk für den Fall eines Angriffes durch eine Pe
nachbarte Macht; 2. das Recht, Munition zu beſchaffen und über die
Grenze zu bringen; 3. die Einſetzung einer gemiſchten Kommiſſion zur
Regelung der Frage des Minoritätenſchutzes.

r

Kobilmachung in Rußland
Warſchau, 1. Nov. Die Blätter bringen Moskauer Nachrichten

über die Einberufung von fünf Jahresklaſſen.

Engliſche Rot.
Loöondon, 1. Nov. Um der Arbeitsloſtgkeit zu ſteuern hat ſich

die Regierung entſchloſſen, zur Ausführung von Notſtands
arbeiten eine Anleihe von 20 Millionen Pfund Skterling
guszugeben. Bemerkenswert iſt beſonders der Emiſſionskurs
der im Lande der hohen Valuta ſage und ſchreibe 52 Prozent beträgt.
Außerdem wird die Anleihe noch mit 3 Prozent verzinſt, ſo daß die
Geſamtzinſenlaſt des Staates rund 6 Prozent beträgt.

r

Das franzöſſſch-türkiſche Abkommen,

Paris, 1. Nov. In dem von Juſſuf Kemal Bei, dem Mi
niſter des Außern der Regierung von Angora, an Franelin
Bouilkon gerichteten Schreiben heißt es:

Die Regierung der großen Nationalverſammlung wünſcht die Ent
wicklung der materiellen Jntereſſen der beiden Länder zu fördern, und
hat mich beauftragt, Jhnen zu erklären, daß ſie bereit iſt, Kon
zeſſivnen der Eiſen-, Chrom- und Silbergruben, dieim Tal von Herchite ſich befinden, für die Dauer von 99 Jahren einer
eng Gruppe zu übertragen, die in einem Zeitrgum von ſpäte

ens ſünf Jahren nach der Unterzeichnung des gegenwärtigen Abkommens den Betrieb durch eine in Qbereinſtimmung mit den türkiſchen
Geſetzen unter Teilnaghme türkiſchen Kapitals bis zur Höhe von 50
Prozent gebildeten Geſellſchaft beginnen muß. Außerdem iſt die tür
kiſche. Regierung bereit, mit dem größten Entgegenkommen alle Geſuche
e e die ihr von franzöſiſchen Gruppen betreffs Konzeſſionen

„Bergwerke, Eiſenbahnen, Häfen und Flüſſe unter
breitet werden können unter der Vorausſetzung, daß die geſamten Ge
en den veiderſeitigen Intereſſen Frankreichs und der Türkei ent
prechen. Weiter wünſcht die Türkei aus der Mitarbeit franzöſiſcher

Fachprofeſſyren in ihren Schulen Nutzen zu ziehen in dieſer Hin
cht wird ſie ſpäter ihren Bedarf der franzöſtſchen Regierung bekannt

geben. Schließlich hofft die Türkei, daß ſoſort nach dem Abſchluß des
Abkommens die franzöſiſche Regierung die franzöſiſchen Kapitaliſten
ermächtigt, in wirtſchaftliche und finanzielle Verhandlungen mit der
Regierung der großen türkiſchen Nationalverſammlung zu treten.

Prignds Propagandareiſe nach Amerika.
Paris, 31. Okt. Anläßlich der heute erfolgten Abreiſe Briands

nach Waſhington wird wiederholt, daß der franzöſiſche Miniſter
präſident nicht während der ganzen Dauer der Konferenz in Amerika

bleiben wird. Es handelt ſich mehr um eine Propagandareiſe,
und es iſt zu erwarten, daß die einzelnen Punkte, die auf dem übrigens
noch nicht ganz fertigen Programm ſtehen werden, nicht in den erſten
vierzehn Tagen länger wird Briand wohl kaum in Waſhington
bleiben können zur Verhandlung oder gar zur Entſcheidung kommen
werden. Es iſt dabei zu beachten, daß in der franzöſiſchen Preſſe
ſeit einiger Zeit auf die angeblich ungehener an wachſende deutſche
Propaganda in den Vereinigten Staaten aufmerkſam gemacht und
die Regierung aufgefordert wird, Gegenmaßnahmen zu treffen.

Hrovinz und Nachbarländer.

Weitere Brandſtiftungen in Thüringen.
Jn Bahren (Thüringen) vernichtete ein durch Brandſtiftung

verurſachtes Großfeuer zwei Güter, zahlreiches Vieh und reiche Ernte
vorräte verbrannken. Auch in KleinKörbitz in Thüringen wurden
drei Anweſen ein Raub der Flammen.

Ein ſchwerer Raubüberfall in Halle.
Halle, 1. Nov. Am Sonnabend wurde in der RichardWagner

Straße einer Dame eine Ledertaſche mit 60 900 die die Geſchäfts
einnahme des Tages darſtellten, entriſſen. Der Täter iſt unerkannt

entkommen. H.Der Streik im Baugewerbe in Halle
iſt am Moönkag durch Verhandlungen beendet worden, nachdem den

Irbeitern zugeſagt worden iſt, daß im November an den Teuerungs
ziffern en n die Notwendigkeit einer neuen Lohnerhöhung ge
rüft werden ſoll. Dienstag früh wird in Halle und Umgebung die
rbeit überall wieder aufgenommen. H.

Waffendurchſuchung der Eislebener Gegend
Eisleben, 31. Okt. Am Sonnabend wurden Eisleben, ſowie

mehrere benachbarte Ortſchaften und alle Zugangsſtraßen von drei
Hundertſchaften Sipo beſetzt. Es wurden Hausſuchungen nach Waffen
vorgenommen und eine Anzahl Kommuniſten verhaftet. Auch ver
ſchiedenes Material konnte beſchlagnahmt werden. Wie der Klaſſen
kampf“ in Halle meldet fahndet die Polizei nach Plänen für einen
neuen gewaltſamen Umſturzverſuch, der von Mansfeld ausgehen ſoll.
Einige der verhafteten Kommuniſten ſollen nach ihrer Vernehmung
wieder aus der Haft entlaſſen worden ſein.

Mord, Totſchlag und Hiprichtungen in der Provinz Gachſen.
Was für einen gewaltigen Einfluß die Nachkriegszeit auf das

Verbrecherkum ausgeübt hat, zeigt klar und deutlich die Statiſtik der
Morde, Tyotſchläge und Hinrichkungen in Preußen in den Jahren
1018 und 1916-1919. Darnach wurden in ganz Preußen 1913: 586

männliche und 285 weibliche Perſonen gewaltſam getötet. Jn den
Kriegsjahren 1916 und 1917 ſanken dieſe Zahlen erheblich 1916
wurden ermordet: 296 männliche und 191 weibliche Perſonen; 1917
266 männliche und 238 weibliche. 1918 bereits wieder 415 männliche
und 242 weibliche; 1919 aber nicht weniger denn 907 männliche und
872 weibliche Perſonen. Dies ungeheuere Anwachſen iſt hauptſächlich
auf die inneren Unruhen zurückzuführen. Das geht auch ſchon aus
der Art und Weiſe der Tötungen hervor. Durch Erſchießen wurden
getötet 1913: 150, 1916: 69, 1917: 107, 1918: 193, 1919 aber nicht
weniger denn 658 Perſpnen.

Die Morde an Kindern im erſten Lebensjahre haben etwas nach
gelaſſen. Während 1918 noch 193 Kinder im erſten Lebensjahre er
mordet wurden, ſank dieſe Zahl im Jahre 1919 auf 128. Das dürfte
in der Hauptſache auf die beſſere Fürſorge für uneheliche Mütter
zurückzufuühren ſein. Doch muß in der Erziehung noch ſehr viel getan
werden, denn es vergeht faſt keine Schwurgerichtstagung, die ſich nicht
mit e Kindesmord, begangen durch die eigene Mutter zu beſchäf
tigen hätte.

Die Zahl der Hinrichtungen betrug 1913: 18, 1916: 17, 1917. 35,
1918: 20, 1919 aber 72. Von den Hinrichtungen des Jahres 1917 er
folgten 28 und von denen im Jahre 1918 17 auf grund militärgerichtlicher Urteile, während die von 1919 ſämtlich u Grund von ſtand
gerichtlichen Urteilen erfolgten Unter den Hingerichteten befanden
ſich fünf weibliche Perſonen, von denen 1916 vier und 1917 eine hin
gerichtet wurden. Davon entfielen je eine auf die Provinzen Oſt
preußen, Pommern, Weſtfalen und Rheinland.

Jn der Provinz Sachſen wurden ermordet 1913: 32 männ
liche und 21 weibliche Perſonen; 1916: 18 männliche und 14 weibliche;
1917: 17 männliche und 24 weibliche; 1918: 35 männliche und 17 weib
liche; 1919 aber 73 männliche und A weibliche Perſonen. Hingerichtet
wurden 1913: keine; 1916: eine; 1917: 2; 1918: 3 und 1919 eine Perſon.

Reinhold Werther, Lüneburg.

Merſeburg und Amgegend.
1. November.

„Kartoffelwucher“.

Das aus verſchiedenen Gründen verurſachte An
ziehen der Kartoffelpreiſe hat in den Städten zu
ſchärſen Angriffen gegen die Landwirtſchaft geführt.
Man wirft der Landwirtſchaft in dieſen Kreiſen
Wucher vor. Hierzu werden dem Deutſchen
Bauernbund“ aus Mitgliederkreiſen mit der
Bitte um Veröffentlichung nachfolgende Ausführun
gen überſandt:

Aus unſerer Kindheit erinnern wir uns an ein Bild. Da ſtand
ein Wucherer am Kartoffelacker. Die Bauern waren beim Ausmachen
der Kartoffeln. Schlechtes, krankes, halbverfaultes Zeug war die Ernte.Die Bauern hatten kummervolle Seſcchter, der Wucherer aber hatte ein

breites Grinſen im un Ex freute ſich der Not; die trieb die
Bauern ſa in ſeine Wuchernetze. Doch hinker dem Rücken des Wuche
rers ſtand der Teufel und hatte ſeine Krallen ſchon dicht am Kragen
des Wucherers. Der Sinn war der: Wer Wucher kreibt, den
holt der Teufel.

Das Bild iſt vor beinahe 70 Jahren entſtanden, die Wahrheit aber
die es lehrt, gilt heute noch. Nur ſcheint heute nicht mehr die Furcht
vor dem Teufel im Lande zu ſein, wie einſt vor 70 Jghren, un das
iſt ſchade, denn wer den Teufel fürchtet, geht ihm aus dem S und
wer da ſicher iſt, es gäbe keinen, der fällt in ſeine Krallen! Es gibt
ungezählte Teufel, und manchmal wills uns ſcheinen, ſo viele und ſo

roße Teufel, wie in dieſen Zeiten hats noch nie gegeben. Den
Deufel hat jeder im Leibe, der mit dem Wucher treibt,
was Gott auf ſeinem Acker wachſen ließ. Es iſt ganz
unmöglich, mit Zwangsmaßregeln und Vorſchriften über Höchſtpreiſe
und dergleichen Wucher zu bekämpfen. Die Erſahrungen dieſer letzten
7 Jahre ſollten das auch dem Dummſten gezeigt haben. Erfolgreich be
kämpfen kann r Ausartungen, wo ſie auch vorkommen, nur eins:
Die Rechtſchaffenen müſſen den Mut haben, die Dinge beim rechten
Namen u nennen. Und wenn in ihrer Gemeinde tatſächlich einer
Wucher kreibt mit dem, was ſeinen Volksgenoſſen Nahrung ſein ſoll,
dann r ſie ihn an den Pranger ſtellen als das, was er
iſt. ein Wucherer. Die Gewiſſen müſſen aufwachen! Das
iſt ja das ſchlimmſte Erbteil dieſes unglückſeligen Krieges, daß er die

ewiſſen ſo verhärtet hat. Draußen am Feind und zu Hauſe ange
ſichts der großen Not ſind im harten Kampf ums Daſein die Gewiſſen
zu Stein erſtarrt. Da leben Kreiſe in Saus und Braus und fühlen
ſicht den Jammer, der aus den verhärmten und verkümmerten Ge
ſichtern von Witwen und Kindern zum Himmel ſchreit.

In den Städten erzählt man ſich, daß es Landwirte gibt, die ihre
rer e de einmieten, weil ſie ſagen: „Die Ware iſt mir
leber, als die ſchmutzigen Scheine, die ich dafür erhalte.“ So könnte
in dieſer Zeit der knappen Lebensmittel nur denken, wen der Teufel
beim Kragen hat. Wenn ein ſolcher Wuchergeiſt irgendwo vor
handen ſein ſollte, ſo wäre es die unbedingte Pflicht aller redlich und
chriſtlich Denkenden offen und mutig dagegen anzulämpfen. Und wenn
man einem entgegnet: „Wenn mir der Händler unerhörte Preiſe bietet,
dann iſt es nicht meine Schuld, wenn ich die Ware ſo teuer verkaufe“
dann könnte man ſie darauf hinweiſen, daß es wohl einen Ausweg aus
dieſer Zwangslage gäbe und der wäre: Verkauf zu dieſem hohen Preis
die Hälſte oder zwei Drittel und gib den anderen Teil zu billigem
Preis ab oder ſchenkte ihn an die Organiſationen, die ſie den Armſten
im Lande zur Verfügung ſtellen. Auch dieſe Arbeit müßten die Guten
im Lande mutig in die Hand nehmen. Es gibt keine andere Rettung
aus unſerer ſchweren Not, als ein Erwachen der Gewiſſen. Die Guten
müſſen den Mut zur guten Tat zeigen!

Bürgermeiſterbewerbung. Um den Poſten des Bürgermeiſters
der Stadt Friedrichroda in Thüringen hatte ſich auch Oberlan
desſekrekär Hirſchfeld Merſeburg beworben. Bei der am letzten
Sonntag in Friedrichroda vorgenommenen Wahl durch die Einwohner
ſchaft wurde Bürgermeiſter Walter Theermann aus ZellaMehlis mit
1190 Stimmen gewählt. Sein Gegenkandidat, Oberlandesſekretär
Hirſchfeld aus Merſeburg, erhielt 557 Stimmen.

Unſer Türmer zum Reformationsfeſt. Jm Hinblick auf das
geſtrige Reformationsfeſt, dem Tage an welchem Luther 1517 die
95 Theſen an die Schloßkirche zu Wittenberg ſchlug und damit die
Reformation begründete, ſtimmte geſtern abend der Turmbläſer auf
e Stadtkirchturm das Lutherlied „Ein feſte Burg iſt unſer
Bott“ an.

Seinen 95. Geburtstag feiert heute der frühere Orgelbauer,
jetzige Privatmann Friedrich Gerhardt, wohnhaft Ober
Altenburg 8. Herr Gerhardt dürfte der älteſte Bewohner unſerer
Stadt ſein. Wir gratulieren dem alten Herrn, der ſich noch verhält
nismäßig guter körperlicher und geſtiger Rüſtigkeit erfreut.

Auch die Kirchenſteuern vom Reich verwaltet. Die Verwaltung
der Kirchenſteuern iſt im Bereich der evangeliſchen Landeskirchen und
der katholiſchen Kirche in Preußen auf die Landesfinanzämter und die
Finanzämter des Reiches übergegangen. Nach den näheren Beſtim
mungen gilt dies für alle Kirchenſteuern, die in Form von Zuſchlägen
zur Einkommenſteuer und zu direkten Staatsſteuern erhoben werden.
Ausgeſchloſſen bleiben z. T. Steuern auf Grund älterer Kirchenſteuer
ordnungen und ſolche auf anderer Grundlage als der Einkommenſteuer,
ſowie die von Andersgläubigen, Forenſen und juriſtiſchen Perſonen
erhoben werden. Die Schätzungsunterlagen erhalten die Kirchen
gemeinden von den Finanzämtern. Die Veranlagung verbleibt den
Kirchengemeinden. Die Einziehung und Beitreibung übernehmen die
ren ber Stundung und Erlaß entſcheiden die Kirchen
gemeinden.

Aufrechterhaltung der Anwartſchaft in der Angeſtelltenverſtche
rung. Mit dem 51. Dezember 1921 läuft die Friſt zur Nachzahlung
freiwilliger Beiträge für die Jahre 1914 bis 1920 ab. Verſicherte,
deren Anwartſchaft in dieſen Jahren nicht aufrecht erhalten iſt, müſſen
um ihre Anſprüche nicht zu verliexen, die fehlenden freiwilligen Bei-
träge bis zum Schluſſe dieſes Jahres einzahlen. Dazu ſind die bei
der Poſt erhältlichen roten Zahlkarken zu benutzen. Zur Erhaltung
der Anwartſchaft müſſen in dieſem Jahre mindeſtens 8 Kalender-
mongte heran Ferner können Angeſtellte bis zum 31. Dezember
1921 Pflicht eiträge, deren Entrichtung aus einem nicht in ihrer Per
ſon liegenden Grunde unterblieben, aber zur Erhaltung der Anwart-
ſchaft notwendig iſt, ſämtlich oder teilweiſe nachentrichten oder die
Stundung bei der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte bean
tragen.

Neue Titel bei der Eiſenbahn. Auch bei der Eiſenbahnver
waltung ſind eine Anzahl neuer Titel eingeführt worden. Die früheren
Bürodiener, deren Aufgabe es war, Akten zu beſorgen, Beſuche anzu
melden und dergl. mehr, heißen von nun an „Amtsgehilfen“. Es gibt
in Zukunft nicht mehr Weichenſteller, ſondern „Weichenwärter“
Außerdem iſt der Titel Regierungsbaurat als Erſatz für den Titel
Regierungs und Baurat geſchaffen worden.

Portverhöhung für Auslandspakete. Infolge der Verſchlechte
rung des deutſchen ehe und der dadurch bedingten bedeutenden
Erhöhung der an das Ausland zu vergütenden Beförderungsgebühren
ſteht ſich die Poſtverwaltung zur Verhütung von empfindlichen Ver
Iuſten gezwungen, vom 1. November d. J. an die Gewicht ünd Ver
ſicherungsgebühren im Auslandspaketverkehr wieder zu erhöhen und
nach dem Verhältnis von 1 Goldfranken gleich 20 (gegenwärtig
16 zu erheben. Dieſes Umrechnungsverhältnis iſt auch für die
Wertangabe auf Briefen und Käſtchen mit Wertangabe und auf Paketen
nach dem Ausſande maßgebend. Kber die Einzelheiten erteilen die
Poſtanſtalten Auskunft.

Vorläufige Einſtellung des Flugpoſtverkehrs. Der zurzeit noch
zehn Linien umfaſſende Flugpoſtverkehr wird mit Ablauf des Oktober
für den Winter aufgehoben. Der Verkehr hatte ſich im letzten Sommer
xecht günſtig entwickelt. Die kechniſchen Schwierigkeiten, mit denen die
deutſche Luftfahrt infolge des geringen Flugzeugbeſtandes und des
Bauverbots zu kämpfen hat, nötigen aber dazu, von der Weiterführung
des Betriebes in den Wintermongaten abzuſehen. Die Wiederaufnahme
des Verkehrs wird wahrſcheinlich im März 1922 ſtattfinden. Die Pauſe
wird dazu benutzt werden, alle Erfahrungen, die im Laufe eines 16-
monatigen Flugpoſtbetriebes geſammelt werden konnten, für den neten
Verkehr auszuwerten.

Der 1. November auf der Eiſenbahn. Mit dem heutigen Tage,
dem 1. November, tritt auf der Eiſenbahn eine Reihe von Tarif-
änderungen in Kraft, die wir noch einmal hier kurz zuſammengefaßt
wiedergeben. Jm geſamten Güter- und Tierverkehr wird ein
dreißigprozentiger Aufſchlag zu den bisherigen Frachten
erhoben. Von dieſem Aufſchlag, aus genommen ſind bisher nur
zwei Güterarten, und zwar Friſchmilch und Düngemittel, die
zur Einfuhr nach Deutſchland beſtimmt ſind. Die Stückgutſendungen
von friſchen Kartoffeln genießen ebenfalls einen Vorzug.
Für dieſe Sendungen iſt ein neuer Ausnahmetarif feſtgeſetzt, der von
morgen ab in Kraft tritt und die Frachtberechnung erheblich ermäßigt.
Weiterhin werden die Bettkartenpreiſe, die Frachtſätze für
Expreßgut erhöht, letztere um ebenfalls rund 30 v. H. Auch die
Nebengebühren, Gebühren für Formulare, Verwiegen von
Gütern, Entladen und im Güter- und Tierverkehr werden mit dem
1. November erhöht. Endlich kommen noch die neuen „Grenz
gebühren“ für die bahnamtliche Ausführung von Zollabfertigungen

W n r à nan

139. Vildungsabend:. Rokoko- Leben.

Nachdem Mittelſchullehrer Thielſen vor wenigen Wochen die
Kunſt in Frankreich im 18. Jahrhundert behandelt hakte, ſprach er in
dem geſtrigen Bildungsabend über das Leben in genannkem Lande.
An der Hand zahlreicher Lichtbilder führte er in dieſes reizvolle Gebiet
ein. Das franzöſiſche Leben des 18. Jahrhunderts wird genährt durch
den Bauernſtand och iſt dieſer am meiſten geknechtet. Die bäuer-
lichen Menſchen ſind derb, grob, ja roh. Mit ünermeßlichen Abgaben
werden ſie bedrückt; müſſen ſie doch bis 80 Prozent ihres Einkommens
als Steuern gbliefern. Der kleine Bürger iſt nicht viel beſſer daran.
Ließ man doch einſt in einer franzöſiſchen Stadt während einer Seuche
3000 Kinder im Spital verhungern. Im übrigen wird in bürgerlichen
Kreiſen auf Treue und gute Sitte gehalten. Der Vater beſitzt in Fa
milienange egenheiten eine große Macht. Sonderbar iſt die Kleidung
der Kinder. Sie tragen die Mode der Erwachſenen, ſo daß es eine
Kindertracht überhaupt nicht gibt. Der König vagt durch ſtreng ein
gehaltene Etikette weit über das Volk hinaus. Das prünkvolle und
prächtige Schloß, das Ludwig XIV. vewohnt, iſt das von Verſailles.
Das auptgebäude allein faßt an die 10000 Menſchen. Bei Lud
wig XV. tritt an Stelle des Prundes die Bequemlichkeit. Wohl hat die
Marquiſe von Pompadour große Vorzüge des Geiſtes aufzuweiſen; ſie
e aber doch Anteil an den unwürdigen Zuſtänden am Hofe. Ein

eil der Geiſtlichkeit führt ein recht elendes Daſein, während die höheren
Geiſtlichen in Pracht und Prunk leben und vor Sittenloſigkeit nicht zu
rückſchrecken. Das Staatsgefängnis iſt die Baſtille. Doch hatten es die
Gefangenen dort gar nicht ſchlecht, ſondern wollten, wenn die Zeit ihrer
Haft abgelaufen war, von Entlaſſung r nichts wiſſen. Die höhereGe ellſchaft lebte nach dem Vorbilde des Hofes. Man hielt ſich viele
Diener, die von früh an für die Perſon des Herrn und der Herrin zu
ſorgen hatten. Beſonders waren das Friſteren und Pudern wichtige
Teile des Tageslaufs. In der Kleidung ſpielt der Relfrock die Haupt
rolle. Ungeheuerlich iſt die Friſur der Frau. Erſtere gleicht in ihrer
Zuſammenſtellung einem botaniſchen oder zoologiſchen Garten. Freilich
braucht man zur Herſtellung eines ſolchen Putzes, der den Kopf aufs
e beſchwert, oft einen ganzen Tag, und die Friſur muß ane zwei Wochen vorhalten. Wie unterhielt ſich die Geſellſchaft der
damaligen Zeit? Die Hauptſache bleibt auch hier wieder der Salon.
Beliebt iſt auch das Theaterſpiel. Eine furchtbare Täuſchung, ein
Selbſtbetrug iſt es, wenn man auf Anregung der Philoſophen hin ganz
der Natur leben will und nun das Landleben in ſchwärmeriſcher Stim
mun nachahmt. Man führt parfümierte Tiere auf die Weide, lebt von
Milch und Erdbeeren und glaubt, ein kändlich-bäuerliches Leben zu
führen. Das alles zu einer Zeit, als die Bauern die furchtbarſten
Laſten tragen müſſen. Boucher hat uns ſolche reigvollen, aber auchoberflächlichen Bilder gen en Eine r ne
Zuſtände brachte erſt bie franzöſiſche Revolution Doch haben ſchon
vorher einſichtsvolle Männer die ſchlimmen Folgen geahnt; ſo jener
Ma er, deſſen unerbittlich herbe Bilder an Max Sunger erinnern. Er
zeichnet rückſichtslos das Verderben der Zeit, wie das Volk, von Narren
und Dämonen geführt ſich Tang und Aberglauben hingibt. Jedenfalls

F.Allerſeelen.
Alle Seelen, die zum Himmel ſchwebten,
Heute kehren ſie nun wieder,
Von dem Lufthauch ſanft daher getragen
Zu den Lieben, die mit ihnen lebten.
Sonders nahe treten ſie auf's neue
Uns am Tage Allerſeelen,
Und wir fühlen, daß ſie ewig leben
Ewig in dem Herz voll Lieb' und Dreue.
Wenn am Abend dann auf Grabeshügeln
Sind die Lichtlein ſtill verglommen,
Schwingen ſie ſich in die Höhen leiſe
Schweben heim auf ſanftbewegten Flügeln.

A. O. Reuſchert, Merſeburg.

Der 6ternenhimmel im November.
Der Morgenhimmel wird im November noch prächtiger als im

Oktober. Alle fünf großen Planeten verſammeln ſich im Bilde der
Jungfrau. Die benddämmerung zeigt uns noch die
Sommerbilder: Hoch im Weſten, nicht ſehr weit vom Zenit, leuchtet
als erſter Stern Wega auf; neben ihr erſcheinen der Schwan mit
Deneb und Albireo, der Adler mit Atair. Arktur iſt kaum noch in der
Rähe des NWe Horigzontes aufzufinden, Kapella erſcheint bald, nach
dem Wega e geworden iſt, am mittleren NO.- Himmel. Von
Krone, Herkules, Schlangenträger und Schlange, die mit ſinkender
Dunkelheit untergehen, müſſen wir für eine Reihe von Monaten Ab
ſchied nehmen. Sie erſcheinen erſt am Frühjahrs- Abendhimmel wieder.
Der Dämmerungshimmel des Novembers zeigt uns die Sterne ähnlich
wie der 10 Uhr Himmel von Anſang September. Abends zehn
Uhr iſt Atair im Adler über dem Weſtpunkt, Schwan und Leier ſind
im NW. im Niedergang begriffen. Um den Zenit ſtehen Kaſſiopeia,
Perſens und Andromeda. Im Oſten wird gerade Prokyon ſichtbar.
Darüber ſtehen ſchön und glänzend Zwillinge, Fuhrmann, Stier und
Hrion. Am S. Himmel dehnen ſich die Anien des Walfiſchs aus,
ihm zu ſeiten finden wir Eridanus und Waſſermann, höher die Fiſche,
Pegaſus, Widder, Dreieck. Jm SW. iſt Fomalhaut im Begriff unter
zugehen. Die Planeten. Die Sichtbarkeitsdauer der Venus am
Morgenhimmel nimmt von zwei auf eine Stunde ab. Merkur wird
in der erſten Woche des Monats am Morgenhimmel auffindbar, Mitte

November für eine Stunde, und verſchwindet erſt Anfang Dezember
in den Strahlen der Sonne. Mars iſt anfangs knapp drei, zuletzt
etwa vier Stunden lang morgens zu finden. Auf dieſelbe Dauer wächſt
die Sichtbarkeitsdauer Juvikers an. Saturn iſt noch etwas länger,

gut 422 Stunden, vor Anbruch des Tages zu ſehen. Der Mond.
Erſtes Viertel am 7. nachm. 5 Uhr. Vollmond am 15. nachm. 8 Uhr.

Letztes Viertel am 22. mittags 1 Uhr. Neumond am 29. nachm.
2 Uhr. Wenn dem Sternſreund helles Wetter beſchieden iſt, wird
ihm das Vorüberziehen des Mondes an der prächtigen Reihe heller
Skerne morgens, vom 24. bis 28. November, gang beſondere Augen
freude bereiten. Sternſchnuppen treten alljährlich um den
13. November herum beſonders zahlreich auf. Jhre ſcheinbare Ur-
ſprungsgegend liegt im Löwen; ihre Bahnen verlaufen raſch, ſtrich
förmig. Man ſuche dieſe Novembermeteore (Leoniden) im Nordoſt
quadranten des Abendhimmels. Kos.Hetkler in Madrid

Zu den beſtorganiſierten Berufen gehört in der ſpaniſchen Haupt
ſtadt der der Bettler, deſſen Angehörige gegen Abend hin die
Straßen in großer Zahl zur Verzweiflung aller Vorübkergehenden
füllen. Das bürgerliche Haupt der Stadt mag ſich die größte Mühe
geben, Verbote zu erlaſſen, die Zeitungen können mmer wieder einen
Feldzug gegen das Bettelunweſen eröffnen, die Bettler verſchwinden
deshalb nicht. An den Mauern ſieht man große Plakate angeheftet,
in denen das Betteln bei einer Strafe von 500 Peſetas oder 14 Tagen
Haft verboten wird. Dieſe 500 Peſetas beweiſen eigentlich nur, daß
die Behörde eine ſehr optimiſtiſche Auffaſſung von den finanziellen
Verhältniſſen der Madrider Bettler hat. Die Bettler ihrerſeits denken
aber noch optimiſtiſcher über die Wirkſamkeit des Verbotes, und ſie
verteilen ſich ſeelenruhig in kurzen, regelmäßigen Abſtänden vonein
ander über die Straße, wobei ſie mit Vorliebe bei den Plakaten Auf
ſtellung nehmen, auf denen ihr Gewerbe verboten wird. Es ſind
Bettler von Beruf geboren und auferzogen für dieſe Laufbahn.

Außer den Berufsbettlern gibt es aber auch Dilettanten, man be
gegnet Bürgern, die auf der Straße ſpazieren und ihren Geſchäften
nachzugehen ſcheinen gelegentlich ſehen ſie jemanden, der ihnen ein
geeignetes Opfer ſcheint, bleiben ſtehen und halten ihn auf und bitten
ihn würdevoll und nachdrücklich um eine Peſeta, mit einer Anmut und
Herzlichkeit, wie ein Raucher um Feuer bittet. Gleichviel, ob ſie das
Gewünſchte erhalten oder nicht, ſehen ſie dann ruhig und wie große
Herrn ihren Weg ſort, nicht ohne daß der eine oder andere dem An
geſprochenen freundlich die Hand gereicht hat. Manchen von ihnen
rifft man auch wohl in der Nacht in den eleganten Treſfpunkken wie
der, wo getangzt und geſpielt wird. Eine Klaſſe für ſich ſind die Zigeu
nerinnen, alle hübſch, junge wie alte, in ihrer braunen Hautfarbe, mit
ihren blendend weißen Hähnen, ſprühenden ſchwarzen Augen und
keuchtenden dunklen Haaren. Sie betteln mit dem gebietenden Tone
eines Steuereinnehmers, als vb ſie ihren geſehlichen Tribut einzögen.
Dabei ſehen ſie auch die Höhe der Steuer feſt. Gib mir eine Peſeta!
Gib mir zweil Gib mir einen Duro!“ Und mit der Geſte von
Königinnen, die eine große Gunſt erweiſen, erbieten ſie ſich, das Schick
ſal aus der Hand zu leſen. In der Regel kann jeder der einen Silber
duro von fünf Peſetas aufbietet, auf ein Leben in höchſtem Glücke
hoffen
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uſw. nen dir Einführung, die nicht nur auf den Grenz und Kbergangs
de ſondern auch auf Binnenbahnhöfen zur Erhebung kommen
werden.

Erweiterung zur Kleingarten- und Kleinpachtordnung. Auf
Antrag der demokratiſchen Fraktion iſt im Landtage nachfolgender
Antrag zur Kleingartenordnung angenommen worden: „Der Landtag
wolle beſchließen, das Staatsminiſterium zu erſuchen, die Ausführungs-
beſtimmung zur Kleingarten- und Kleinpachtordnung dahin zu ändern,
daß die Höchſtgrenze unter Ziffer III, 4 für ländliche Orte auf
265 00-6000 Quadratmeter, ſtatt bisher 625 und 1000 Quadrat
meter feſtgeſeht wird.

Das Verſicherungsſtenergeſetz wird in dieſen Tagen im Plenum
des Reichswirtſchaſtsrates zur Verabſchiedung gelangen. Der vor
liegende Regierungsentwurf r u. g. eine ſteuerliche Belaſtung der
Lebensberſicherungen, Kapital und Rentenverſicherung in Höhe von
4 Prozent der gezahlten Prämien vor. e ſollen nur Lebens
verſicherungen befreit ſein, bei denen die Verſicherungsſumme 1000
oder die verſicherte Jahresrente 100 nicht überſteigt. Derartig
niedrige Befreiungsgrenzen können gegenwärtig, wo ein Begräbnis
ſchon mehrere tauſend Markt koſtet, wirklich nicht als ausreichend
angeſprochen werden und haben den Vertretern des Gewerkſchafts
bundes der Angeſtellten (GDA.) im Reichswirtſchaftsrat Veranlaſſunggegeben, eine Erhöhung a 30 000 bezw. 8000 A zu beantragen.
Es muß zum Beſten der Altersverſorgung der Privatangeſtellten, da
die Lebensverſicherung ohnehin durch die Kapitalertragsſteuer ſchon
erheblich belaſtet wird, wie auch im Intereſſe der Erhaltung des
Spartriebes erwartet werden, daß dieſe Anträge allſeitige Zuſtim
mung finden. Oder ſollen auch hier wieder die Vorſorglichen und
Arbeitſamen die Geſchädigten ſein

Selbſtändigkeit des Verſorgungsamts Weißenfels. Vom
1. November 1921 iſt dem h Weißenfels die Selbſtän
digkeit der auf Grund des eichsverſorgungsgeſehes erforderlichen
erſtmaligen Neufeſtſehung der nach früheren e
eßen feſtgeſtellten Verſorgungsgebührniſſen (Umanerkennung) für Be
chädigte übertragen. Von dieſem Zeitpunkt ab führt das Hauptver
raungsamt Magdeburg nur noch die Umanerkennungsangele enheiten

für Beſchädigte zu Ende, die zurzeit dort vorliegen. Die Kriegsbe
ſchädigten im Bezirke des Verſorgungsamts Weißenfels werden darauf
hingewieſen, daß ſie unbedingt nötige Anfragen nicht mehr an das
dauptverſorgungsamt Magdeburg, ſondern an das Verſorgungsamt

Weißenfels richten. Eine Beſchränkung ſchriftlicher Anfragen liegt
im Jntereſſe der Geſamtheit aller Kriegsbeſchädigten, da durch ihre
Beantwortung eine Mehrarbeit entſteht, die die laufende Arbeit des
Amtes verzögert.

Achtung. Die in letzter Zeit wieder häufiger werdenden
Schreibmaſchinendiebſtähle veranlaſſen uns zu einer Warnung, ſich
die Nummern derſelben und alle übrigen Kennzeichen genau und ſicher
zu notieren, damit bei Eintritt eines Diebſtahls die Ermittelungen
nicht daran ſcheitern, daß keine Nummer angegeben werden kann.
Aberhaupt empfiehlt es ſich, von allen Nummern tragenden Gegen
ſtänden dieſe zu notieren, um im Verluſtfalle die Ermittelungen zu
erleichtern.

Die kurioſe deutſche 60-PfennigMarke. Der Briefmarken
Pundſchau der „Danziger Zeitung“ wird über die neue deutſche 60-
Pfennig Marke geſchrieben: „Originell iſt, daß der im Hintergrund
befindliche ſowie der rechts ſtehende Schmied den Hammer falſch halten,
nämlich als Linkshänder. Auch ſind die aufgekrempelten Hemdärmel
falſch gezeichnet, denn kein Schmied trägt ſeine Hemdärmel nach außen
umgeſchlagen. Ebenſo iſt es bei den Schmieden nicht gebräuchlich,
daß der Lehrling das Eiſen hält, während drei ſtarke Schmiede darauf
losſchlagen. Jeder Fachmann wird auch darüber lächeln, wenn er
das Eiſen ſieht, wie es auf dem Bilde gezeigt wird, das in ſolcher
unnatürlichen Lage gar nicht ſachgemäß bearbeitet werden könnte.

Warnung vor ausländiſchen Aufkäufern. Die Handelskammer
in Halle ſchreibt uns: Bekanntlich haben infolge unſerer ungünſtigen
Valutaverhälkniſſe in Weſtdeutſchland ausländiſche Aufkäufer, nament
lich aus Holland, in großem Umfange Waren an ſich gebracht, ſo daß
man ſchließlich zu dem Abwehrmittel des Ausfuhrverbotes griff. Nun
haben ſich leider, wenn auch noch nicht in gleicher Stärke, ähnliche
Verhältniſſe auch im Binnenlande herausgeſtellt, auch hier verſuchen
in letzter Zeit häufig Ausländer in großem Umfange Waren, nament
lich Webwaren, aufzukaufen. Hierdurch kann unter Umſtänden, zum
wenigſten vorübergehend, ein für die heimiſchen Verbraucher unange

znehm fühlbarer Warenmangel entſtehen, der naturgemäß weiter ver
keuernd wirkt. Deshalb empfiehlt es ſich, den Anträgen von Auslän
dern, größere Warenmengen zu kaufen, nicht ſtattzugeben.

Linienänderungen bei der Halleſche Straßenbahn. Vom
1. November d. J. ab ſind folgende Linien der Straßenbahn in Halle
umbenannt: Linie 1 (Trotha- Ranniſcher Platz) fährt über Beeſener
Straße bis Altersheim. Linie 14 erhält die Linien- Nr. 8 Trotha
Böllberger Weg). Die Linie anhee erhält
die LinienNr. 10. Zwiſchen Hauptbahnhof und Beeſener ne
(Altersheim) wird eine neue Linie über Landwehrſtraße, Lindenſtraße
und Beeſener Straße mit Nr. 11 errichtet. Die beſtehende Linie
84 erhält die Linien-Nr. 12. Die Linie 9 (Halle-Saalſchloßbraue-
rei--Büſchdorf) wird bis Reideburg, „Gaſthof Einicke durchgeführtDie Fahrzeiten ſind aus den an den verſchiedenen Plätzen e nängten
Fahrplankafeln zu erſehen

Beamtenhochſchulkurſe. Prof. Dr. Joerges kann ſeine Vor
leſung über Wirtſchafts- und Staatsideale (Kurſus 9) erſt mit dem
10. Povember beginnen. Letzter Vorleſungstag iſt der 8. Dezember d. J.

Die Verſammlung der Deutſchen Volkspartei am Montag abend
im großen Saale des Tivoli war von etwa 120 Perſonen beſucht.
Schriftſteller Arendt- Denart ſprach über das Thema Die
Wege aus deutſcher Not“ ſachlich und knüpfte einleitend an die Refor-
makion an. Damals war es Luther, der für Freiheit und Wahrhaftig
keit des Chriſtenmenſchen eintrat, um ſo den Proteſtantismus zu
en In der heutigen Zeit fehlt dem deutſchen Volke dieſer prote
tantiſche Geiſt, der Geiſt der Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit. Red-
ner wandte ſich dann gegen die Jlluſtonspolitik, die erſt unſern Zu
ſammenbruch vollendet habe und deren jüngſtes Werk das oberſchleſiſche
Grab ſei. Das deutſche Volk leide an zwei großen Ubeln: nach außen
an der Vertrauensſeligkeit gegen die fremden Nationen, und im
innern am Klaſſenkampf. Der Vertrauensſeligkeit verſchuldet das
ganze Volk den verlorenen Krieg, und dem Klaſſenkampf die jetzigen
zerrütteten Zuſtände. Das heutige Unglück habe das deutſche Volk voll
und r verdient, da es im Verſailler Friedensvertrage ſeine eigene
Schuld am Weltkriege bekannt habe und ſomit den einſtigen Feinden
die Handhabe zur völligen Unterdrückung gab. Dann ging der Refe
rent zur Erfüllungspolitik über, die er ſcharf verurteilte, weil ſie Un
mögliches verlange. Wir wollen nicht erfüllen, weil wir nicht können.
Das Bekenntnis der Zahlungsunfähigkeit haben bisher alle Finanz
miniſter zugegeben, und doch verſucht man ruhig weiter, die immer
neuen Bedingungen der Feinde zu erfüllen. Uber Oberſchleſten ſprach
der Redner offen aus, daß wir das verlorene Land wiederholen wollen
wenn erſt die ſoziale Erneuerung im deutſchen Volke durchgedrungen
iſt. Als Weg zur Erneuerung empfahl er die Neuordnung von Kapital
und Arbeit, die eine zufriedene Arbeiterſchaft ſchaffe. Eine Ausſprache
kam nicht zuſtande. Vorſitzender, Lehrer Brenner, konnte mit
einem kurzen Schlußwort die Verſammlung gegen 2410 Uhr beenden.

Radaubrüder. In vergangener Nacht gegen 12 Uhr machten
ch einige junge Burſchen, anſcheinend aus Halle, in Begleitung von
Frauensperſonen, unliebſam bemerkbar. Nachdem man ſie aus dem
Kaiſer- Kaffee entfernt hatte zogen ſie in angeheitertem Zuſtande durch
die Kleine Ritterſtraße. Hier begegneten ihnen ein paar heimkehrende
Muſikanten. Dieſe wurden von den Radaubrüdern kätlich ange
griffen und verprügelt, wobei die mitgeführten Muſikinſtrumente nicht
zu kurz kamen. Kurz darauf wurden einige Beamte der hieſigen
Schutzpolizei von den Ruheſtörern angegriffen Erſt einer verſtärkten
Schupopatrouille gelang es, die Täter zu feſſeln und nach der Wache
u bringen.e Märchenabend. Auf dem 141. Bildungsabend am

Sonntag den 6. November abends 8 Uhr, im Schloßgartenſalon“
erzählt Liſa Tetzner Märchen. Wer iſt Liſa Tehner? Die
Antwort finden wir in ihrem prächtigen, bei Eugen Diederichs in
Jena erſchienenen Buch: Vom Märchenerzählen im Volke
Da exzählt ſie ſchlicht und herzgewinnend, was ſie im Sommer 1918
in Thüringen erlebte, als ſie von Ort zu Ort zog und Kindern und
Leuten aus dem Volke Märchen erzöhlte. Sie berichtet auch wie ſie
zu der Jdee kam, Märchenerzählerin zu werden. Die Sehnſucht
nach den Dorfkindern ihrer Heimat, wie ſie Sonntag für Sonntag zu
ihr gekommen ſind, um rege zu hören, packte ſie inmitten dem
Trubel der überſättigten Großſtadt. Und dann erzählt ſte, was ſie
erlebte, als ſie die Jdee in die Tat umſetzte, wie hungrig die Kinder
„die wie Brenneſſeln an der Straße aufwachſen“, nach den köſtlichen
Märchen waren, wie dankbar ſie zuhörten und wie auch bei den Alten
wieder die Herzen voll heimlichſter Sehnſucht und Freude wurden
Einen großen Teil Deutſchlands hat Liſa Tetzuer bereits durchreiſt
und wir freuen uns, daß ſie nun auch nach Merſeburg kommt.

Für die Kinder iſt Sonntag nachmittag A Uhr im Schloßgartenfakon
eine Märchenſtunde. (Siehe Anzeige in der geſtrigen Zeitung.

Der Chroniſt von Merſeburg. Dem 2. Blakt der heutigen Aus
gabe unſerer Zeitung iſt Stück 17 der heimatkundlichen MongksbeilageDer t von Merſeburg beigefügt, Man wolle ſich die Beſlage
ſauber auſheben und verloren gegangene Exemplare ſofort ſich bei der
Geſchäftsſtelle wieder erwerben, da dieſe Nummern meiſt bald aus
verkauft ſind.

8 Aus dem Kreiſe Merſeburg, 1. Nov. Schriftſteller Arendt
Denart- Berlin ſpricht in weiteren Verſammlungen der Deutſchen
Volkspartei im hieſigen Kreiſe. Arendt-Denart iſt ein guter Redner
Näheres ſiehe Anzeige in der heutigen Zeitung.

s Schkeuditz, 31. Okt. „Wenn jemand eine Reiſe tut.
Folgendes Geſchichtchen, das den Vorzug hat, auf Wahrheit zu berihen,paſſterte am le im benachbarten Stahmeln. Der 7 jährige Rudi
Möbius erhielt von der zur Arbeit gehenden Mutter die übliche Wei
ſung, um 8 Uhr zur Schule ehen; doch Rudi hatte das Reiſefieber
und er beſchloß anders Er ſelbſt zog ſich ſchön warm an, dann Wer
er ſein Ajähriges Schweſterchen Gretel in ihr leichtes Dirndlkleid,
nahm ſich aus dem eher her 15. Reiſegeld und die Fahrt
konnte beginnen. Als Reiſeziel hatte ſich der kleine Abenteurer Naun
hof bei Grimma gewählt, um die dort wohnende Großmutter mal zu
beſuchen. Mit der Außenbahn wurde bis Möckern geſahren, dort in
die „10“ h und ſo n das Pärchen glücklich zum Haupt
bahnhof. Dort entdeckte der kleine Pfiffikus auch bald die Fahrkarten
ſchälter, löſte 2 X 2. Güte nach Naunhof und nun ging man nach oben
zum Bahnſteig. Einen paſſenden Zug konnte er gerade nicht entdecken,
alſo wurde bei der herrſchenden Kälte ein kleiner Spaziergang gemachtund Rudi landete mit Gretel im Warteſaal 3.4 Klaſſe Hier n
der Magen an zu knurren, denn trotz aller Geriſſenheit hatte Rudi n
vergeſſen, den „Futterſack“ mitzunehmen. Aber das brachte die Reiſen-
den nicht aus dem Gleichgewicht, noch hatte er Geld. Beim „Ober“
beſtellte er für ſich und Gretel Hartoffel und Frikadelle nebſt Limo
nade, und beide ließen es ſich gut ſchmecken; Rudi bezahlte, ſein Geld
reichte gerade noch, der „Ober' ſchenkte jedem e einen Apfel und
Schokolade und nun trotketen beide wieder zum Bahnſteig. Und ſie

atten Glück! Der richtige Zug ſtand fahrbereit, unſer Rudi hatte es
ald durch Befragen ausfindig gemacht S kamen ungehindert durch

die Sperre, beſtiegen den Zug und iederſehen Leipzig. Jn
zwiſchen iſt es Mittag geworden. utter kommt von der Arbeit nach
Hauſe, und da läßt der Lehrer auch n nachfragen, warum Rudi
nicht zur Schule war. Die Kinder werden im Dorfe geſucht, ſind aberſicht zu finden; bei der Polizeibehörde in Leipzig wird angefragt, ob

die beiden Ausreißer etwa dort aufgegriffen wurden, aber auch das
nicht der Fall. Inzwiſchen hat die Mutter den Fehlbetrag im

üchenſchrank entdeckt und ihr geht ein Licht auf. Der Gemeindevor
d telephoniert nach Naunhof und richtig ſitzen beide wohlgemut bei

er Großmnutter. Mutter holt nun die beiden einen Bummler wieder
ab ünd abends gegen 10 Uhr waren ſie wieder e in Stahmeln.
Für Gretel ging die Sache gut ab, doch Rudi bekam eine unverſchämte
Portion „ungebrannte Aſche verabfolgt, ſo daß ihm wohl das Reiſen
eine Zeitlang vergehen dürfte. Man muß nur ſtaunen, wie es mög
lich war, daß dieſe beiden kleinen Ausreißer, ohne angehalten zu
werden, überall durchgekommen ſind.

S Beuditz, 31. Okt. Von einem Neubau hierſelbſt iſt vor einigen
Tagen ein neuer eiſerner Keſſel geſtohlen worden. Der Ge
ſchädigte ſetzt 200 Belohnung auf Ergreifung der Diebe aus.

8 EnnewitzGleſten, 31. Okt. Sieben Frauen und Töchter hieſiger
angeſehener Einwohner waren durch anonyme Anzeigen bei der
Staatsanwaltſchaft Halle verdächtigt worden, ſich des Verbrechens
wider das keimende Leben ſchuldig gemacht zu haben. Trotz eifriger
Bemühungen gelang es anfänglich nicht, den gewiſſenloſen Brief
ſchreiber zu ermitteln. Jetzt aber iſt es gelungen, dieſen zu entlarven.
Es iſt der Maler Max Dietz e in Nockwitz, dem hoffentlich gerichts
ſeitig die Gemeinheit ſeiner Handlungsweiſe klar gemacht wird.

Kötzſchau, 31. Okt. Der bisher in Starſiedel ſtationierte Aush.
Landjäger Reitzenſtein iſt an Stelle des nach Wanzleben ver
zogenen Landjägers Peter nach hier als Landjäger-Anwärter i. D.
verſetzt worden.

Mücheln und Amgegend
1. November.

Roßleben, 1. Nov. Jn den letzten Tagen wurden die hieſigen
Einwohner Frl. Erna G. und Friedrich W., früherer Bahnhofswirt
in Nordhauſen und jetziger Mitinhaber der Hohenzollernhütte, ver
haftet und dem Amtsgericht Querfurt zugeführt. über die Urſache
der Verhaftung ſind nähere Einzelheiten noch nicht bekannt.

Nebra, J. Nov. Der Vaterländiſche Frauenverein des Kreiſes
Querfurt hat eine Sammlung veranſtaltet, um ein Freibett oder eine

reiſtelle an einer Wohlfahrtsanſtalt des Kreiſes zu ſtiften Es ergab
ich der erfreuliche Betrag von 811,50 als „Kaiſerin- Auguſta
iktorigStiftung“ der nun einer Kranken des Kreiſes t kommt.

Laucha, 1. Nov. Jn der Freitag Nacht iſt hier im SchuhgeſchäftKarl en ein gebrochen worden. Es ſind etwa 85 Paar
neue Herren-, Damen und ne h 6 Paar Ledergamgſchen (zwei
Paar ſchwarze, 4 Paar braune), ein Paar Langſtiefeln und ein Paar
Schaftſtiefeln geſtohlen. Die Diebe haben die Schuhwaren höchſtwahr
ſcheinlich in zwei Säcken weggetragen und haben ſich dann in der
Richtung Laucha- Gleina- Mücheln oder Glein Querfurt entfernt;
ob ſie ſich außerhalb Lauchas eines Wagens bedient haben, iſt no
nicht ermittelt. Einer der Diebe kann Lauchaer Anſichtskarten bei ſi
tragen, die er vermutlich hier geſtohlen hat. Aus dem Schaufenſter
ſind mindeſtens acht einzelne Schuhe geſtohlen, für die die Diebe keine
Verwendung haben können. eſtern abend ſind zwei Männer im
Alter von 25 bis 28 Jahren hier geſehen worden, die leere Säcke
(z. T. bunt geſtreift, Fußläufern ähnlich) bei ſich trugen Einer von
ihnen trug dunkelblauen Ulſter, hatte ſchwarzes Haar Beide ſchienen
jüdiſcher Herkunft zu ſein, dunkle Hautfarbe iſt aufgefallen.

Wetterwarte.
V. W. am 2. 11. (Mittwoch): Ziemlich trüb, windig, mild, etwas

Regen. 8 11. (Donnerstag): Wechſelnd bewölkt, zeitweiſe auſheiternd,
ziemlich mild, windig, meiſt etwas Regen.

Zurnen SGpfel Syort.
De Liga- Tabelle

nach der am 30. Oktober erledigten 10. Runde.

Vereine Geſpielt G u V Sue deſpie ew. Unentſch. Verlorentſch n
V.f. L. Merſebg. 9 h 1 2 13 5 18 11Wacker 7 5 1 1 11 3 24 6Naumburg 05 10 8 5 2 11 9 27 15Sportverein 98 7 4 2 1 10 4 10 4Boruſſia 8 4 2 2 10 6 27 11Vif. L. 96-Halle 7 8 8 1 9 5 14 8Sportfreunde 7 1 4 2 6 8 11 12Preußen Halle 10 4 3 6 5 15 13 45Favorit 8 1 2 5 4 12 8 21Sportv. Weißenf. 9 1 1 7 3 15 7 27

Jn der Spitzengruppe hat es nach Pluspunkten gruppiert, nur
geringfügige Veränderungen gegeben, während ſich bei den weiter
untenſtehenden Vereinen nichts geändert hat. Naumburg hat ſich
durch ſeinen überraſchenden 9- 2 Sieg über Preußen Halle wieder an
die drikte Stelle geſchoben, ſteht aber bei Berückſtchtigung der Minus-
punkte troßdem nicht beſonders günſtig. Unſer VfL. hat infolge ſeines
glänzenden Sieges über Boruſſia ſeine Poſition bedeutend verbeſſert,
was aber erſt ſpäter, wenn alle Mannſchaften die gleiche Anzahl
Spiele hinter ſich haben werden, die gebührende Würdigung finden
wird. Am kommenden Sonntag iſt die Merſeburger Mannſchaft an
den Kreisſpielen nicht beteiligt (ſie ſpielt in Magdeburg gegen
Viktoria 96), wodurch ſie unter Umſtänden von Wäcker in der Führung
abgelöſt werden kann. Bemerkenswert iſt übrigens auch der erſte
Sieg der Weißenfelſer in dieſer Spielzeit; er iſt mit 10 zwar etwas
mager, brachte aber der bisher ſtets unglücklich kämpfenden Mann
ſchaft die erſten beiden, längſt verdienten Punkle. Der Leidtragende
war Favorit-Halle.

Germania III--Spielv. Neumark III 0:2 (0 0).
Die III. Mannſchaft mußte dem Gegner die Punkte überlaſſen,nachdem ſie ſich e Minuten vor Schluß torlos gehalten hatten.

Während vor der Halbzeit das Spiel Germanias dauernd überlegen
war, erlahmfe ſpäter die Mannſchaft, ſo daß Neumark dauernd das
Heiligtum Germanias belagerte und zwei hintereinander folgende
Tore waren deren Erfolg. Die in beſonders brenzlicher Lage und

anfopfernder Form geweſene Verteidigung Germanias verhinderte ein
höheres Reſultat; konnte aber von den zahlloſen auf das Torſchoſſenen Bällen die beiden Tore nicht ren S

F.-C. VorwärtsKötzſchen
it dem Spiel gegen Wacker-Zörbig am vergangen Shat der Vorwärts die Vorrunde geſchlagen herneet Wir rn d

erſte, ſo endete auch dieſes Spiel wieder unentſchieden 1:1 0).
Wacker hat Platzwahl und ſpielt mit dem Wind im Rücken. Beide
Stürmerreihen r ſofort zu heftigen Angriffen über, können aber
an den guten Hintermannſchaftken nicht vorbeikommen. Nach der
Halbzeit gelingt es Zörbig bei einem ſchnellen Durchbruch in Führung
u gehen. Jebt rafft ſich auch der Vorwärtsſturm noch einmal zudie Aus einer gut getretenen Ecke, die der Halbrechte ſchön ein

köpft, kann dann der Vorwärts den Ausgleich erzielen. Die letzten
10 Minuten iſt der Vorwärts ſtark überlegen. Er kann jedoch bei der
äußerſt ſicheren Hintermannſchaft nichts mehr ausrichten err
Wuttke (99-M.) leitete das Spiel in vorzüglicher Weiſe zur Zufrieden
heit beider Parteien. Eckenverhältnis 12: 5 für Vorwärts. Vorher
erledigte die II. Mannſchaft ihr letztes Verbandsſpiel gegen Wacker II
und konnte dasſelbe zu einem eindrucksvollen 4: 0-Sieg geſtalten Die
II. Mannſchaft hat in letzter Zeit bedeutend an Spielſtärke zuge
nommen, ſo daß ihr hoffentlich diesmal nicht der letzte Platz in der
Tabelle beſchieden ſein wird. Am Vormittag ließen ſich die Knaben
von Körbisdorf (Knaben) mit 1:0 die Punkte abknöpfen.

r

Gtockball.

VfL.-S. V, 98-Halle 4:0 (2 0).
Der Spielplatz am Strandſchlößchen brachte auch am Sonntag

dem VfL. wieder Glück. Denn das erſte Spiel der neuen Saiſon in
Merſeburg konnte mit einem 4: 0- Erfolge beendet werden. Dies iſt
beſonders auf die erhöhte Durchſchlagskraft zurückzuführen, die der
Vf L. Sturm durch die Mitwirkung von Thon I bekommen hat, wenn
gleich natürlich eine Verſtärkung des rechten Flügels dieſe Wirkung
noch erhöhen würde. Das Spiel ſelbſt wurde Dank rechtzeitigen Ein
ans des Schiedsrichters in flotter, fairer Weiſe durchgeführt und
rochte abwechſelnd beide Tore in Gefahr, doch vermochte der Hallenſer

Sturm die Vorlagen ihres guten Linksaußen nicht auszuwerten. Das
Ehrentor hatte Halle ſehr wohl verdient, beſonders da die Verteidigung
des VfL. wyhl infolge der reichlich langen Ruhepauſe, erſt in der
zweiten Halbzeit wieder recht in Schwung kam.

Vermiſchte Nachrichten
Das Dampferunglück anf dem Wannſee.

Berlin, 1. Nov. über die Kataſtrophe berichtet ein A ran Bord des „Storkow“: Uns kam ein großer Dampfer mit ehe icher
Geſchwindigkeit entgegen. Als er noch 50 Meter von uns entfernt war
gabe er zwei Signale. Der Schiffsführer des „Storkow gab e
Signal, weil er ſich in der ri tigen Fahrtlinie befand. Gleich darauf
wurde unſer Dampfer backbord mittelſch iffs gerammt. Der
ſank mit ungeheurer Geſchwindigkeit. Auf dem noch e
Vorderſchiff herrſchte eine heilloſe Verwirrung Die Schi
ſchrien um Rettung und ſtürzten ins Waſſer. der Kajülte„Storkow“, wo ſich etwa 12 erſonen befanden, hatte ſich die Türe
un und konnte nicht geöffnet werden. Nach meinem VDafürhalten
önnen unmöglich die Kajütenpaſſagiere mit dem Leben davonge

kommen ſein. Der Kapitän des Kaiſer Wilhelm“ war durch das Un
glück völlig kopflos geworden. Auch das Perſonal des Kaiſer Wit
helm“ lief ratlos umher und dachte nicht an Rettung der Verunglügcten.

Jm Laufe des Nachmittags iſt es gelungen, die Stelle zu finden
wo der Dampfer geſunken iſt. Er liegt etwa 350 Meter vom m
entfernt auf Grund. Morgen früh wird ein Taucher feſtſtellen ob
Tote in den Kajüten befinden. Dann ſoll eine Senat
mit der Hebung des Dampfers beginnen. Die beiden Angeſchuldigten,
der Kapikän und der Steuermann, ſind der Potsdamer Stagatsanwalt
ſchaft zugeführt worden. Sie beſtreiten bisher jede Schuld an dem
Unglück. Es ift feſtgeſtellt worden, daß der ine ſtatt mit Rechts
mit Kinkskurs gefahren iſt, um die Strecke abzukürzen. Auch ſollen
der Kapitän und der Steuermann an einer Zecherei teilgenommen
hahen und Schnaps und Bier getrunken haben, was dieſe auch zugeben
Außerdem war der Stern Dampfer „Kaiſer Wilhelm wahrſcheinli
nicht vorſchriftsmäßig beleuchtet.

Ein ſchwerer Autozuſammenſtoß.
Raſtadt, 1. Nov. Bei einem e r eOberndorff und Kuppenheim wurden vier Jnſaſſen lebensgefähr

lich verletzt. s andere Auto fuhr unbekümmert weiter.

Waſſereinbruch auf einem Kalibergwerk.
Wolfenbüttel, 1. Nov. Auf dem Kaliſalzbergwerk Hedwigs

burg erfolgte geſtern ein Langeneinbruch. Zum Glück kam niemand
zu Schaden

Ein Fiſchkutter geſunken.
Wie die Blätter melden, kenterte auf der Oſtſee bei ZJempin

(UſedomWollin) im Sturm ein Fiſchkutter. Alle drei Jnſaſſen er
tranken.

Fertigſtellung eines neuen deutſchen DampfersHamburg, 1. Nov. Der vom Bremer Vulkan t die Hamburg

Amerika-Linie erbanute Dampfer Württemberg iſt im rer
Hafen n e Mir Die Württemberg iſt ein Schweſterſchiff
Bayern. ie wird am 10. oder 11. November die Ausreiſe nach
Newyork antreten.

Großkampftage gegen die Rattenplage in Berlin.
Um den durch die in letzter Zeit überhandnehmenden Ratten ver

urſachten erheblichen wirtſchaftlichen Nachteilen und er its
gefährdungen vorzubeugen, hat der Berliner Polizeipräſident für Mitt
woch, 23. November, eine allgemeine Rattenvertilgung in Berlin
angeordnet. Die Eigentümer aller im Stadtkreiſe Berlin belegenen
Hausgrundſtücke ſowie Lager und Schuttplätze und die Jnhaber von
Laubengrundſtücken oder die geſetzlichen Vertreter diefer er
haben zur Vermeidung einer Geldſtrafe von 150 oder ent
ſprechenden Haftſtrafe auf ihren Grundſtücken und in den Lauben-
grundſtücken an geeigneten Stellen, in Kellern, Aſche- und Abfall
ruben, altem Mauerwerk uſw., an dem oben bezeichneten Tage wirkne Rattenvertilgungsmittel, nämlich Phosphorlatwerge oder Meer-

zwiebelpräparate, die allerdings weniger wirkſam ſind, rer
Von der Verpflichtung zur Auslegung dieſer Mittel ſind nur die
jenigen befreit, die einen Kammerjäger oder einen anderen, auf dem
Gebiete der Rattenvertilgung bewährten Fachmann mit dem Auslegen
des Giftes für den feſtgeſetzten Tag beauftra en und dies durch eine
Beſcheinigung des Beauftragten ihrem zuſtän igen Polizeiamte nach
weiſen. Dieſe Bekanntmachung wird den Beteiligten dur die Brot
kommiſſionen des Magiſtrats ausgehändigt werden. Der bei der Be
kanntmachung befindliche Erlaubnisſchein zur Entnahme von Ratten
gift iſt vor dem Ankauf des Giftes dem zuſtändigen Polizeirevier zur
Abſtempelung vorzulegen.

Vriefkaſten der Gchriftleſtung.
H., K. An wem die allgemein heklagte Verſchleppung in dem

Verfahren der Rentenumanerkennung liegt, wird wohl niemals aus
findig zu machen ſein. Wenden Sie ſich an e
in Magdeburg und an die Kriegsbeſchädigten-Fürſorgeſtelle des Land
kreiſes Merſeburg.

S 2Ziqarerren
We

BSerauntwortlichr den pohtiſchen Teil Franz Rößner; für Preving, Lokales uſw. Fhilipp Schmieer Anzeigen und Lerlamere Franz Gomm, ſämtlich in Merſedntz.

Berliner Vertretung: Walter Ahßmus, BerkinWilmersdorf, Sandacher Giraße
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möbl.
Ang. u. 399 g. d. Exp. d. Bl.

Anzeigen.
Sür die Aufnahme der An

igen an beſtimmt Porr S
oder Sgeſchriebenen Tagen

Plätzen können wir keine S
Verantwortung übernehmen, S

a werden die err Auftraggeber nach Mög
lichkeit berückſichtigt.

Für die vielen Aufmerkſamkeiten anläßlich
unſerer Vermählung danken wir herzlichſt.

Oskar Sachſe u. Frau
Emmy geb. Schröter.

Merſeburg, den 1. November 1921.

Aus auswärt. Blättern.
Verlobt.

Johanna Schluſen, Querfurt m. Heinr. Beeker, Neuß
a Rh. Jda Körſten m. Artur
Schmidt Muſchewitz Seu

ben: Martha Göricke, Freiroda mit Otto Bierende,
Paula HoosSchkeuditz

mit Bernhardt Weinſtock,
Weißenfels; Marta Hoff
mann m. Karl Wünſch, Halle

Bermählt.

geb. Juchs, Magdeburg
Arthur Gäertner m. Käth
geb. Uhlmann, Halle; Pol.
Lin. Hermann Hotze mi
Margarete geb. Liſting, Ham

Eppendorf; Georg
Fuß m. Elſe geb. Sachs Halle.

Geſtorben.
Otto Henſchel (53 Jahr)

Oechlitz; Martha von Rohr
ſcheidt Garzau (70 Jahr)
Garzau; Alb. Weber (71 J.)
Zorbau; Maler lbert
Grundmann, Halle; Minna
Brodthuhn (80 J) Halle;
Katharine Prietſch (80 J
Halle Otto Brand, Halle

Für die zu unſerer Bermählung er-
wieſenen Aufmerkſamkeiten ſagen wir allen auf
dieſem Wege unſeren herzlichen Dank.

Gerhard Müller u. Frau
Martha geb. Quoſig.

Merſeburg, den 31. Oktober 1921.

Für die wohltuenden Beweiſe herzlicher
Teilnahme beim Begräbnis unſerer teuren Ent
ſchlafenen ſagen wir allen herzlichen Dank.

Jm Namen aller Hinterbliebenen
Hito Kagelmann.

Merſeburg, den 1. Nov. 1921.

S nnerwohnnng in Stadſurt gegen ſolche in Merſe

W oder Halle zu tauſchen geſucht.
G. Bleeſe, Staßſurt, Hecklingerſtraße 4.

Wilhelmine Jacobitz (59 J. n eeeeeeeraeeeeereeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeéee

Halle; Emil
(75 J) Halle;

pören; Anni Piede,

Querfurt.

Jwaugswergteigernng.,

Am Mittwoch, d. 2. d. M.,

3 Uhr, verſteigere ich im Reſtaurant
nachmittags

„Caſino“

1 Damenfahrrad
öffentlich, meiſtbietend, gegen
ſofortige Barzahlung.

rentz,

Gerichtsvollzieher kr. A.

Am Sonntag d. 6 11.
vorm. /29 Uhr

findet in hieſiger Gemeinde

der Verkauf
der Soolweiden

Sammelplatz an Ortſtatt
ünd Stelle.

Schkopau, den 1. 11. 1921.
Der Gemeindevorſteher.

Laden
mit Nebenraum zu ver
mieten Breite Straße 7.

Höh. Zimmer
mit Klavier an beſſ. Herrn
zu verm. Wäſche muß ſelbſt
geſt. werd. Zuerfr. in der Exp.

Hohl., Freunelſ.,
großes Zimmer
an beſſ. Herrn zu vermieten

Lindenſtraße 5.
Beamter ſucht

gut möbl. Zimmer.
ng. u. 405 an die Exp. d. Bl

Junger Mann ſucht bald
möglichſt

möbliertes Zimmer
in beſſerem Hauſe. Angeb.
unt. 396 an die Exp. d. Bl.

Junger Herr ſucht einfach

Zimmer.

Möbl. Zimmer
ſofort von jungem Herrn
e gute Bezahlung. geſucht.
Ang. u. 398 a. d. Exp. d. Bl.

Möbliert. Zimmer
von Referendar zu ſofort
geſucht. Angeb. Unter 394
an die Exped. d. Bl.
Ein möbl. Zimmer
von n Fräulein für
ſofort geſucht. Ang. unter
403 an die Exped. d. Bl.

Wohnungs Tauſch
3 Zimmerwohnung gegen

gleiche od. größere zu tauſchen
geſucht. Angebote unt. 401
an die Exped. d. Bl.

Wohnnngs Tauſch
Zeitz Merſeburg.

Beſſere Wohnung in Zeitz,
beſteh. aus 4 Zimm., Küchem. Spk., Loggia, Balkon
u. Jnnenkloſett, mit Gas,
elektr. Licht u. Zentralheigg.

gegen gleiche oder eventl.
größere in Merſeburg zu
tauſchen geſucht.

Hugo Till, Zeitz,
Goelheſtraße 20.

8000 Mark
werden auf ſichere Hypothek
gefucht. Näheres bei
R. Wiegand, Mälzerſtr. 8.

Krickemeyer
cand. med.

Hellmüth Hertzberg (26 J.)
Se Reinhold Horn (42J.)

ützen;

Berta Salzmann (63 J.) Tadlellos sitzende

Tuchgamagchen
für Damen u. Herren

bis 32 em hoch

Ledergamagchen
mir Patentverschluss

Marke o „Peitsche“ 3

WIckele gumagchen
J

Sportfstutzen
auch in den Varben

e der Sport Vereine
LodenhausFranz etmérsoburg, v Ritterstr. 13.

Mein e ar Der s zur er en
Nach Stiefelglanz ſchätzt man Dich ein!

Herſtell.: Chem. Fabr. „Glyzorol“ ne H, Band ors

fertteior Erlch eyer, Hervehurn, Innern 9.Sof v vertilgt unter Garantie ſamt Brut 5prt

f. Wunden unſchädl. 2

und Niſſen Kopf, Kleider u. e

Verkauf nur bei:

II W harnnolda
bei Menſch u. Tier

Ritter-Orogerie Werner Mahlfeld.

e

Henbels Waſch

Pleich Soda
e n e nd m

ſelten chenbewel gen

den unbeſtreitbaren Erfolg der Reklametätigkeit im

„Merſehurger Korreſpondent“

ehe e

See

„Ratskeller“,

„Roter Löwe“,

Offentl. Verſammlungen
Nutſche Volkspartei.

Dienstag, den 1. November, abends 8 Uhr in Schlendit

Mittwoch, den 2. November, abends 8 Uhr in Lühen

Donnerstag, den 3. November, abends s Uhr in Günthersdorf
„Schwarzer Bär“,

Sonnabend, den 5. Povember, abends 8 Uhr in Hürrenberg
„Zur Eiſenbahnbrücke

Redner Schriftſteller Arendt Denart- Berlin.

gwene: Das Gebot der Stunde“.
Freie Auntſgrathe

Deutſche Volbeparteh Kreisverein Merſeburg.

beſtehend unter der Firma

Dem geehrten Publikum von Merſeburg und
Umgegend mache ich die Mitteilung, daß ich meine

FeinkoſtHandlung,

Wwe. Adelheid Wirth Snh Margarete Weigt,

a aufgelöſt habe
und ſage Allen, die mir ihr Vertrauen und Wohlwollen
entgegengebracht haben, meinen beſten Dank.

Hochachtungsvoll Margarete Weigt.

Eine gebrauchte

Schneidermaſchine

und Bügeleiſen
zu kaufen geſucht. Angeb. an
G. Fechner, Groß-Kayna
bei Merſeburg.

Ausguß
noch aut erhalten, zu kaufen
geſucht. Angeb. mit Preis
ünt. 362 a. d. Exp. d. Bl.

Gelge
zu kaufen geſucht. Angeb.
mit Preis unter Nr. 402

an die Exp. d. Bl. erbeten.
h

Helfreie

en II
LIör

unskauft zu höchſten
Preiſen

lehn An Ivaihf.

Gold und Silber

Waren, Platin
J hkaufe ich ſtets zu den
höchſten Tagespreiſen

Hugo Jänicke,
Edelmetall Großhandlung,
Dürrenberg an der Saale,

Promenade 1.

e

e

S 9 a
ehe

S

e Sriſch einge eoſſen: n

ena De zs Mk.

Gehrock Anzug,

f. ſchl. Fiqur verk.
Wo? ſagt die d. Bl.fortan
zu verkaufen

Clobikauer Str. 17.
Ein faſt neuer. lilg bl.

Hamen
billig zu verkaufen
Schmale Straße 4, hinten.

Kinderbertſtelle (Holz).
5 Kaninchen mit Stall
zu verkaufen
NeuRöſßen, Friedensſtr.73

Junges Pferd,
evtl. m. Geſchirr u. Wegen,

und 1 Paar koinplette
Spitzkummetgeſchirre zu
verkaufen Wällendorf 19.

Ein überzähliges

Arbeitspferd
zu verkaufen

Meunſchau Nr. 20
n Bochtrapende Fürs

zu verkaufen
Groß-Kayna Nr. 14.

Du Sehweln
zum Weiterfüttern, 1,20 Zir.
ſchwer, zu verkaufen

Ob.Beung, Kolvnie 21.

1,1 Bronze Puten
u. '5 SilberWyandott.

Junghähne
41.gibt ab

Mantel

liefert

H. Heßler
Kirchſtr. 7.G

r et nen bat
hält vorrätig

üerchäftygelle er
„Rerveburrer Horrehedlent“.

h
Die beliebten

ladenfür den en

zu 2 Mark
vorrätig

e

lwaerre s uchr
e

kostentos.

erhalten Anregung n Er
finden in unserer Broschüre

igott A Mübrcher, Breslau

Kaufm., 32 Jahre, wünſcht
Bekanntſchaft mit intelli
genter Dame (Evangeliſch,

iſt vollzähliges Erſcheinen dringend erforderlich.

Ev. Männer u.

Beamtenhochſchulkurſe.

Kurſus 3 (Wirtſchaſts u. Staatsidegle
Prof. Joerges) beginnt erſt am 10. Nov.

Letzter Vorleſungstag: 8. 12. 21.

e e eW Ratskeller- Restaurant
deden Mittwoch von 7.80 Uhr 9
Jeden Sonntag von Onr S

S

Künstter-Unterhaltungsmusik
S

Eintritt freſ. ötto Klessler.
e e e

un g.den 2. Ror, von 7 Uhr an nS genewetſeter
verbunden mit Preistanz.

DoppelOrcheſter. Schneidiger Betrieb.
Es ladet freundlich ein Bruno Knoche.

Mittwoch, den 2. Novbr.
von abends 7 Uhr an

zum h Srankleben.

adnannnnnn neinAm Sonntag, den 6., u. Montag, den 7 Aovbr,
von nachmittags 3 Uhr an

großer Kirmesball.
Dienstag, den 8. Novbr., von abds. 6 Uhr an

T
Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Steuer.

Der Wirt,Es laden freundlichſt ein
Sranz Siebeck.Obermuſikmſtr. Karl Steuer.

e e de r eZentralverband d. Angeſtellten
Am Freitag, den 4. 11. 1921, abends 8 Uhr

im „Tivol“
Jahres Hanptverſammlung.

Jn Anunbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung

Die Orisleitung.

er ver re Suche ſofort einen ehrlichen
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„WMerſeburger
Dienstag 48. Jahrg.

Was uns not tut.
Man ſchreibt uns:
Korpsſtudenten und Reſerverffiziere prägten dem Zeitalter vor

dem Kriege geſellſchaftlich ihren Stempel auf; wirtſchaftlich waren es
die Jntereſſen des Großgrundbeſites, die völlig vorherrſchten. Die
preußiſchen Parlamente, das nach dem Dreiklaſſenwahlrecht gewählte
Abgeordnetenhaus und das Herrenhaus waren der Hort der Reaktion;
von hier aus wurde das Reich regiert. Mit dem Kriege und der Re
polution wurde es völlig anders, aber aus dem einen Extrem kam man
ins andere. An die Stelle der Reaktion trat vielfach die Herrſchaft
der Straße. Uberwogen früher die engherzigen Jntereſſen der Land
griſtokratie, ſo jetzt die nicht minder einſeitigen des groß ſtädtiſchen Pro
letariats. Konnte als der Repräſentant der Ausartungen des ver
gangenen Zeitalters der ſchnarrende, Monokel tragende Lebejüngling
der oberen Schichten gelten, ſo erſcheint als ſolcher der Gegenwart der
zuchtloſe, halbwüchſige, zum Radau neigende Großſtädter. Der Typus
der beſten Schichten des deutſchen Volkes ſind beide nicht; das iſt der
feßhafte, fleißige, auf Zucht und Autorität haltende Familienvater.

Hat die Revolution das Verdienſt, Reich und Staaten von den
Merkmalen der Klaſſenvorre te der einſt herrſchenden Schichten be
freit zu haben, ſo beſteht die Aufgabe der Gegenwart darin, Staat und
Geſetzgebung frei zu machen von allen Ausprägungen proletariſcher

er ſtſe has politiſche und wirtſchaftliche Schwergewicht muß verlegtwerden von der Großſtadt, ihren Führern und Meoſſen zu e Perrin
und dem flachen Lande. Die Kräfte der mittleren und kleinen Städte
mit denen des flachen Landes zu vereinen und ihre Intereſſen durchzuſetzen gegenüber der ne ſelens der Großſtädte und ihres Pro
letariats iſt der Kern der Aufgabe der Gegenwart. Der im Berufs
leben ſtehende Mann und ſeine geſunden Auffaſſungen müſſen den Vor
rang bekommen vor den Thevrien des dem Leben entfremdeten Aſphalt
politikers. Der Staat muß dafür ſorgen, daß der ſtrebſame und ehr
liche Jamilienvater, der das Größte für den Staat leiſet, indem er
ſeine Kinder aufzieht, anſtändig ſeine Familie unterhalten kann. Es
iſt aber nicht nötig, daß der halbwüchſige Großſtadtbengel überflüſſiges
Geld für alle möglichen Ausſchweifungen zur Verfügung hat. Jſt es
nicht unerhört, wenn heute die verheirateten Unterbeamten der Eiſen
bahn ſchlechter bezahlt werden, wie die unverheirateten jugendlichen
Eiſenbahnarbeiter!

Es iſt ein ſchweres Unxecht, wenn die perſönlich daran inter
eſſierten Geheimräte der Miniſterien mit Zahigkeit an dem Ortsklaſſen
ſhſtem und der gänzlich un begründeten Bevorzugung
der Großſtadtbeamten gegenüber denen der Pro
pinz und des flachen Landes feſthalten. Uberall muß ſich
Provinz und flaches Land durchſetzen gegenüber der Großſtadt. Die
geſunden Anſchauungen, die dort zu Hauſe ſind, die Erkenntnis der
Kotwendigkeit harter Arbeit, der Autorität der Religion, des Familien

vaters, des Exrziehers. des älteren und erſahrenen Mannes, des Be
triebsleiters des Vorgeſetzten, der Regierung muß ſich durchſeten.
Hart muß die Hand des Staates alle ohne Unterſchied der Partei
treffen, die ſeine Autorität verlehen. Eines ſtarken Geſchlechtes bedarf
das deutſche Volk, ſoll es in den Welkkämpfen beſtehen. Nicht die
ſchlaffe Zügelführung und die Lebensauffaſſung des oft nervenſchwachen
Großſtadtpolitikers kann für Deutſchlands Zukunft maßgebend. ſein
Wir müſſen aufbauen auf den ruhigen und ſtetigen Kräften der Pro
ving und des flachen Landes und zu Männern halten, die empor
wuchſen mit unverbrauchten Nerven, einer ſtrengen Lebensauffaſſung
u e zähen Willen, nicht zu kapitulieren vor den Anſprüchen der
Straße.

Zur Neuregelung der Beamtenbeſoldung.
Erhöhung der Grundgehälter und Neuregelung der Zeuerungs-

r

z Züſchläge.Das offiziöſe „WTB.“ verbreitet hierüber Uber die Frage des
Neugaufbaues des Beſoldungsweſens und die wegen der
weiteren eingetretenen Teuerung für Beamte zu treffenden Maßnahmen haben die ſeit mehreren Tagen eſaeten Verhandlungen
zwiſchen den Vertrekern der Reichsregierung Und den Beauftragten der
Spihenvrganiſgtivnen zu einer Verſtändigung geführt. Wenn
auch die Wünſche der Beamtenorganiſattonen nicht reſtlos erfüllt wer
den konnten, ſo wurde doch eine Erhöhung des Grund
ge haltes zugeſtanden, die ſich als notwendig erwieſen hat, weil ſonſt
die wandelbaren Teuerungsbezüge in ein zu kraſſes Mißverhältnis zu
den feſten penſionsfähigen Bezügen gekommen wären. Auch die Orts
z uſſchläge und die Kinderzuſchläge ſollen weſentlich er-
höht werden. Außerdem ſollen die Teuerungszuſchläge wieder in ein
geſundes Verhältnis zu den Grundbezügen gebracht werden. Es iſt ein
Satz von 20 Prozent vorgeſehen.

Die durch dieſe Maßnahmen erwachſenden Mehrausgaben
ſinderheblich, aber wegen der geſamten wirtſchaftlichen Lage un
permeidlich. Der Beamtenſchaft des Reiches und der Länder wird
durch die vereinbarten Verbeſſerungen, die

mit Wirkung vom 1. Oktober 1921 ab gewährt werden ſollen,

eine weſentliche Hilfe in ihrer derzeitigen Notlage zuteil. Alle be
teiligten Faktoren waren ſich darüber einig, daß die Mehrauſwendung
an die Beamtenſchaft mit größter Beſchleunigung aus
ge zahlt werden ſoll. Die Reichsregierung wird eine Geſetzesvorl Die Kinderzulagen ſind nunmehr bei allen Ortskl

den 1. November 1921

Das Wichligſte vom Tage.
Die Sowjetregierung hat ſich bereit erklärt, die ruſſiſchen

Vorkriegsſchulden unter der Bedingung anzuerkennen, daß die Groß
mächte mit ihr endgültigen Frieden ſchließen, ſie anerkennen und zu
dieſen Zwecke eine internationale Konferenz ſchleunigſt einberufen.
Die Note nimmt ausdrücklich auf die Beſchlüſſe der Brüſſeler Konfe
rensz bezug, die die zur Behebung der Hungersnot notwendigen Kredite
nur unter der erwähnten Bedingung desSchuldanerkenntniſſes gewähren

will, da aber die Vorkriegsſchulden nur ein Drittel der ruſſiſchen Ge
ſamtſchuld ausmachen, muß abgewartet werden, ob dieſes Teil
anerkenntnis den Gläubigern genügt.

c

König Albert von Belgien hat zu einem Vertreter des
Pariſer „Journal“ geäußert, daß gegenüber der von Deutſchland noch
immer drohenden Gefahr die Möglichkeit militäriſcher Maßnahmen
noch auf mehrere Jahre hinaus erhalten werden müſſe. Da der König
an eine wirkliche Gefahr durch das entwaffnete Deutſchland nicht
glauben kann, liegt die Vermutung nahe, daß das Jnterwiev nur ge
währt worden iſt, um die abrüſtungsfeindliche Stellung der Franzoſen
auf der Waſhingtoner Konferenz zu unterſtützen.

Das franzöſiſch-türkiſche Abkommen über die Grenz-
feſtſetzung ſpricht einen Teil der durch deutſche Tatkraft und deutſchen
Unternhmungsgeiſt gebauten Bagdadbahn den Franzoſen zu. Das ſelb
ſtändige Vorgehen der Franzoſen in Klein- Aſien hat in England mehr
als Verſtimmung erregt, doch wäre es falſch, aus dieſen Gegenſätzen
etwas für Deutſchland zu erhoffen, da die Erfahrung lehrt, daß der
Ausgleich irgendwie auf unſere Koſten getroffen wird.

r

Der Wahlkampf in Jtalien hat mit einer Rede des 79-
jährigen Giolikti begonnen, der das jetzige Kabinett Bonomi ſcharf an
griff. Die düſtere Schilderung, die dex frühere Miniſterpräſident von
Jtaliens Finanzlage, von der Steuerflucht und der Schonung der
Kriegsgewinnler macht, zeigt, daß es in Jtalien nicht viel anders aus

ſieht wie bei uns. r
Die unerhörte Verzögerung der Veranlagungund Erhebung der Reichseinkommenſteuer für das

laufende Steuerjahr ſchädigt die Finanzen des Reiches, führt zu einer
übertriebenen Jnanſpruchnahme der Notenpreſſe und erregt die Teile
der Bevölkerung, deren Einkommenſteuer durch Abzug vom Gehalt oder
Lohn erhoben wird. Es iſt zu begrüßen, daß die demokratiſche Fraktion
des Reichstages einen Ankrag eingebracht hat, in dem mit allem Nach
druck die unverzügliche Vornahme der Veranlagung und Erhebung der

Reichseinkommenſteuer verlangt wird.
e

Der Zentralperband des deutſchen Bank und
Bankiers Gewerbes zu Berlin hat die Einladung zu einer
internationalen Währungs konferenz in London ab
gelehnt, weil keine Gewähr dafür beſtehe, daß die Beſchlüſſe der
Sachverſtändigen bei den Regierungen die erforderliche Beachtung fin
den werden, insbeſondere, ſoweit die notwendigen politiſchen Voraus-
ſetzungen für die Wiederherſtellung geordneter Währungen in Betracht
kommen. Daß die „Deutſche Taägeszeitung“ dieſen Beſchluß richtigfindet, wird den 3 eicht i machen.
h w

den geſetzgebenden Körperſchaften ungeſäumt unterbreiten. Über die
für die Angeſtellten und Arbeiter vorzunehmenden Verbeſſerungen wird
unverzüglich im Anſchluß an die Beamtenverhandlungen verhandelt.

J

Jn Ergänzung der vbigen amtlichen Darſtellung über die Neu
et der Beamtenbeſoldung erfahren wir aus Berlin noch fol
gendes
Die nicht reſtloſe Erfüllung der Wünſche der Beamtenſchaft beziehtſich auf die Teuerungs z a läge. Die Vertreter der Beamten
ſchaft forderten neben einer Erhöhung der Grundgehälter auch einen
Mindeſtteuerungszuſchlag, der für alle Beamtengruppen der gleiche ſein
ſollte. Die Regierung lehnte jedoch dieſe Forderung der Beamtenſchaft
ab, weil ſte befürchtet, daß dadurch eine Reduzierung der höheren Ge
hälter eintreten würde. Jnfolge der

Erhöhung der Grundgehälter
beträgt jeßt das Gehalt der Beamten der unterſten Gruppe (Gruppe
7500 (bisher 4500 erfährt alſo eine Erhöhung um 3000 Bei
der Gruppe 2 betrug früher das Jahresgehalt 4300 jetzt 10 000
bei Gruppe 3 erhöht ſich das Jahresgehalt von 4000 C auf 11 500
Dieſe Erhbhung ſteigt entſprechend bei jeder Gruppe, ſo daß die
Gruppen 5, 6 und 7 das Doppelte oder ſogar ſchon mehr als das
Doppelte erhalten; die Gruppen 10 und 11 auf das Dreifache des bis
herigen Grundgehaltes ſteigen und die Gruppe 13, die höchſte Beamten-
ſtufe, die früher ein Grundgehalt von 13 200 jährlich hatte, jetzt ein
ſolches von 53 000 bezieht.

Gleichzeitig mit den Grundgehältern haben ſich die
Kinderzuſchläge erhöht

und zwar für ein Kind bis zum 6. Lebensjahre auf 150 A monatlich,
von 7—14 Jahren auf 200 und von I421. Jahren auf 250 A.

ſſen gleich, während

c

ſie früher nach den Ortsgruppen geſtaffelt waren. Auch die
Ortszuſchläge haben ſich gegenüber früher geändert. Während ſie bis
jetzt zwiſchen 2000 und 2480 ſchwankten, ſind ſie jeht auf 8200 bis
8000 jährlich erhöht worden, geſtaffelt nach den Grundgehältern.
Der 29prozentige Teuerungszuſchlag wird geſtaffelt auf Grund
folgender Berechnung: Grundgehalt plus Ortszuſchlag plus Kinder
zuſchläge.

Die Erhöhung der Beamtenbezüge einſchließlich der Lehrer, jedoch
ausſchließlich der Ausgaben für die allgemeine ſoßiale Verſorgung,
bringen dem Reiche
eine Mehrbelaſtung von nicht weniger als 20 Milliarden K jährlich.
Dieſe Mehrbelaſtung wird ſich jedoch noch bedeutend vergrößern: wenn
noch die Erhöhung der Löhne und der Bezüge für die Stagtsarbeiter
und Angeſtellten, für die allgemeine ſogigle Verſorgung von Renten-
empfängern, für die Penſionen Hinterbliebener und Diätare hinzu
kommt, dann iſt mit einer finanziellen Mehrbelaſtung des Reiches
von rund 30 Milliarden Mark zu rechnen.

Die Verhandlungen wegen der Erhöhung der Löhne der Bahn
arbeiter beginnen am Dienskag. Bezüglich der Penſionen und Hinter
bliebnenrenten hat ſich die Reichsregierung bereit erklärt, den Pem
ſüonären denſelben Teuerungszuſchlag zu bewilligen,
den Preußen und Bayern bereits zahlen Das Reich hat ſeinen Pen-
ſivnären bisher lediglich die Hälfte der Teuerungszulagen ſeiner Be
amten gegeben, während Preußen und Bayern darin keinerlei Unter
ſchied machen.

Ernährungsausſſchten im Winter 1921/22.
Kein Kartoffelmangel.

Wie wir der „Deutſchen Tageszeitung“ entnehmen, hat der Reichs
miniſter Dr. Hermes in Gemeinſchaft mit Unterſtaatsſekretär Dr.
Hubert im Anſchluß an die Konferenz der deutſchen ne
miniſter in Oldenburg zwei Preſſevertretern eine Unterredung über
die Ausſichten der Volksernährung im kommenden Winter gewährk.
Dr. Hermes rechnet mit einer vorausſichtlichen Kartoffel-
ernte von 28 Müllivnen Tonnen Selbſt wenn man ein
Drittel davon als Saatgut abrechne, außerdem noch den Bedarf zur
techniſchen Verarbeitung abziehe, ſo ſei bei einem Volksernährungs-
bedarf von 8 Millionen Tonnen

ein Kartoffelmangel ausgeſchloſſen.

beſh e iſt auf 50 Prozent des bisherigen Kontingents
eſchränkt.

Die Haupturſache der plötzlichen Kartoffelknappheit
iſt in der mangelhaften Wagengeſtellung durch die Eiſen
bahn zu ſuchen. Es iſt beabſichtigt, das Ankaufsvecht beim Erzeuger
für Zwecke des Wiederberkaufs nur mit Erlaubnis der Landesbehörde
zu geſtatten. Ebenſo ſoll eine Verſchärfung der Überwachung des
Bahnbverſands durch Fahrzeugkontrolle einen Abbau der Preiſe herbei
führen. Die illegitime Kartoffelgusfuhr nach dem
Auslande ſoll mit den ſtrengſten Mitteln verhütet wer-
den. Bisher dürften ungefähr 11000--12 000 Tonnen Kartoffeln von
Deutſchland ins Ausland gebracht worden ſein.

Die Brotverſorgung wird ſich günſtiger geſtalten
als man urſprünglich annahm. Unter allen Umſtänden ſollen für das
Umlageverfahren die 238 Millionen Tonnen Getreide herausgeholt
werden, die in Ausſicht genommen ſind. 1,8 Millionen Tonnen ſind
dann noch durch die e u decken. Die jetzige Rate von
200 Gram m pro Kopf gilt als ſichergeſtellk. Die Ablieferung
des erſten Viertels der Umlage war befriedigend.

Die Milchverſorgung
bezeichnete der Miniſter als das ernſteſte Kapitel der Volks
ernährung. Bei einem vorausſichtlichen Butterpreis von 50 pro
Pfund muß mindeſtens mit einem Milchpreis von 6 Mark für das
Liter gerechnet werden. Der Frage der Düngerwirtſchaft zurSteigerung der landwirtſchaftlichen Produktion wende die Regierun
ihre größte Aufmerkſamkeit zu. Jm letzten Jahre konnte eine be
achtenswerte Steigerung in der Stickſtofferzeugung erzielt werden
Das Anziehen der Margarinepreiſe iſt zurückzuführen auf die uner
hörten Preiſe der importierten Olſaat.

e

Konferenz der Parteiführer beim Reichskanzler.
Reichskanzler Dr. Wirth, der Mittwoch früh von ſeiner badiſchen

Reiſe nach Berlin zurückkehrt, hat, wie uns aus Berlin gemeldet
wird, zum Freitag vormittag die Parteiführer zu einer interfraktionellen epreng zu ſich geladen, um mit ihnen die Frage der

geſchäftlichen Behandlung der Regierungsvorlagen im Reichstage zu
exörtern.

Die Neuorganiſation der Eiſenbahn vor dem Reichswirtſchaftsrat.
Die Frage der künftigen Geſtaltung der Reichseiſenbahn wird in

einer Sißung im finanzpolitiſchen Ausſchuß des Reichswirt-
ſchaftsrakes am 3. November beraten werden; u. a. wird eine
„An frage Bernhard“ zur Erörterung gelangen, die darüber
Auskunft verlangt, in welcher Weiſe die rechtzeitige vorberatende und
gutachtliche Mitarbeit des Reichswirtſchaftsrates für dieſen Plan ge
ſichert werden ſoll.

Das Ergebnis der badiſchen Landtagswahlen.
Der Ausfall der badiſchen Landtagswahlen hat der bisherigen

Koalition die alte Zw idrittelmehrheit erhalten Wenn dennoch die

Sich ſelbſt getreu.
Roman von Gerhard von Amyntor.

(Nachdruck verboten.
„So wiſſen Sie ſchon Jch denke, Sie haben Frau Lampert noch

gar nicht ne e„Meine Aufwärterin iſt heute früh ſchon im Lampertſchen Hauſe
eweſen und hat mir von da die große Neuigkeit mitgebracht. Anhen iſt ja ein Detektiv verdorben; wie kamen Sie denn nur auf die

Vermutung, daß der fremde Baron ein Schwindler ſei? Kannten Sie
denn den Patron?“

„Jch kannte ihn nicht und doch erinnerte er mich an irgend jemand,
der mir ſchon einmal in unliebſamer Weiſe mußte begegnet ſein. Wie
ich bemerkte, daß er Herrn Lampert nach Diktat ſchreiben ließ und
deſſen Vornamen auch als den ſeinen angab, da kam mir plötzlich ein
unbezwingliches Mißtrauen gegen dieſen geſpreizt vornehmen Kunden,
und ich beſchloß, ſeine Pläne, wenn ſie etwa betrügeriſch ſein ſollten,
ſofort zu vereiteln. Jch eilte, ohne mich lange zu beſinnen, zu Frau
Lampert, um ſie für alle Fälle zu warnen; der Erfolg hat mir voll
kommen recht gegeben. Wenn man, wie ich, lange in der Welt umhergeworfen iſt, e man die Menſchen kennen gelernt und traut ihnen

im allgemeinen nicht viel Gutes zu.“
„Wiſſen Sie denn jetzt, wer es eigentlich war
„Drotz meines ſchärfſten Nachſinnens kann ich es nicht heraus

bekommen; ich bedauere immer noch, daß mir Frau Lampert nicht
geſtatten wollte die Polizei zu holen; wir hätten den Vogel
fangen, und dann hätke ich am Ende doch ſeine Art etwas näher be
ſtimmen können. Vielleicht flaktert er mir noch einmal über den Weg;
dann ſoll er nicht wieder ſo ungerupft davonhuſchen. Doch nun, mein

11. Fortſetzung.

lieber Herr Aſſeſſor, geſtatten Sie mir, daß ich mich empfehle, ich muß
mein Gewiſſen beruhigen und noch jene beiden aufſuchen, von denen
ich Jhnen gegenüber nie mehr ſprechen werde.Tell fatt die Hand des Scheidenden und ſchüttelte ſie.

„Auf Wiederſehen, mein lieber Herr Juſt. Wann werden Sie
denn wieder nach Jhrem gelobten Lande zurückkehren?“

„Mein gelobkes Land iſt jetzt Deutſchland; ich bleibe hier Wenn
man ſo lange vom Vaterlande fern war, dann lernt man alle ſeine
Schönheiten und Vorzüge erſt recht erkennen; glauben Sie nur Herr
Aſſeſſor es gibt kein herrlicheres, anheimelnderes Land, als das liebe
Deutſchland Gott ſegne es!“

Der Aſſeſſor, der gar manches an den heimiſchen Verhältniſſen
auszuſeßen hatte, blickte den anderen, dem er viel eher eine gewiſſe
Hinneigung zum Weltbürgerkum zugekraut hätte, verwundert an.

„Sie ſind ja ein Jdealiſt geblieben, trotz Jhrer fünfundzwanzig
jährigen amerikaniſchen Jrrfahrt! Wohl Jhnen, wenn Sie Jthaka
gefunden haben!“

„Mein Jthaka? Das war ja wohl warten Sie! ich hab's;
das war die Heimatsinſel des Odyſſeus, nicht?“ Und wie der andere
nickte fuhr er freudig fort: „Sehen Sie, ſo ganz habe ich meine Schul
kenntniſſe noch nicht vergeſſen. Mein Jthaka! Gewiß! Jch habe ge
funden, was ich ſuchte, und freiwillig verlaſſe ich nicht wieder die
heimiſche Scholle.“

„Was wollen Sie aber beginnen, können Sie denn als Rentner
leben Berlin iſt ein ſehr teures Pflaſter.“

„Nicht teuerer als Newyork. Jch bin ein anſpruchsloſer, mäßiger
Mann ich werde mich ſchon einzurichten wiſſen. Und wenn es nicht
reichen will, nun, dann verſtehe ich auch noch dies und das, mit dem
ich mir mein Taſchengeld verdienen kann. Auf Wiederſehen, wenn Sie
geſtatten, mein lieber Herr Aſſeſſor.“ Er drückte aufs neue die Hand
des anderen und ſchaute mit Genugtuung an deſſen Tannenwuchs
empor. Da blieb ſein Blick wieder an dem Menſurſchmiſſe haften, der
des Aſſeſſors linke Wange zeichnete, und faſt beſorgt fragte er: „Sie
haben da eine tüchtige Narbe man hat Jhnen doch nicht etwa ein
mal nach. dem Leben getrachtet?“

Tell fuhr ſich mit der Linken über die Narbe und lachte. „Ein
Stammbuchzeichen eines meiner beſten Freunde nein, lieber Herr
Juſt, ſo ſchlimm hat es niemand mit mir gemeint.“

„Das freut mich, das freut mich in der Tat. Jch möchte auch
niemand raten, mit Jhnen ernſthaft Händel anzufangen, er bekäme
es fortan mit mir zu kun.“ e

„Ei, ei, ſo würden Sie mein Sekundant ſein
„Nicht Jhr Sekundant, vielmehr Jhr Helfer und Beſchützer, Jhr

Blitzableikter. Nur über meine Leiche hin geht hinfort der Weg zu
Jhnen; wer Sie anrühren wollte, dem würde ich den Hals umdrehen.“

Alſo Bundesgenoſſen auf Tod und Leben!“ ſcherzte der Aſſeſſor,
dem die jugendliche Exrregbarkeit des entſchloſſenen Graukopfes unge
mein gefiel.

„Auf Tod und Leben!“ beſtätigte Juſt, und nach einem noch-
maligen Händedruck war er zur Tür hinaus.

Er zog auf der Straße die Uhr und ſah, daß es ſchon in der
ſiebenten Nachmittagsſtunde war wenn er Adolf Dechner, der nach
Eintritt des Feierabends wahrſcheinlich ſeine Werkſtatt verlaſſen
würde, noch antreffen wollte, mußte er eilen. Er nahm aber keine
der am Magdeburger Platze haltende Droſchken, denn er war ein
ſparſamer Mann und ſcheute unnötige Ausgaben. Mit langen,
elcſtiſchen Schritten ging er auf einen heranrvllenden Pſerdebahn
wagen zu, ſchwang ſich geſchickt auf das rittbrett und ließ ſich his zum
Polsdaier Plaß mitnehmen. Dort ſprang er wieder ab, um ſich auf
einem Wagen der NRingbahn nach dem nördlichen Ende der Friedrich
ſtraße zu begeben. Obgleich er viele Jahre lang nicht mehr in Ver
in geweſen war, und gerade in dieſer Zeit die Wandlung der Spree
ſtadt zur Metropole des deutſchen Reiches ſich vollzogen hatte fand er
ſich doch mit Umſicht des Weitgereiſten ſofort in die neuen Verkehrs

einrichtungen, und nach wenigen kurzen Fragen an die Leute hatte er
e binnen 24 Stunden die zweckentſprechende Benutzung der ver

hiedenen Pferdebahnlinien mit Sicherheit erlernt. Am Ende der
Friedrichſtraße verließ er wiederum den Wagen und ſetzte ſeinen Weg
in die Chauſſeeſtraße hinein zu Fuß fort. Bald bog er in eine der
rechts abführenden Straßen ein und blieb vor einer un
Toreinfahrt ſtehen. Er erhob ſein Antlitz, prüfte noch einmal die
Hausnummer, die er im Dämmerlichte gerade noch erkennen konnte
Und entdeckte dann neben der Einfahrt ein Schild, auf dem in großen
goldenen Buchſtaben die Worte ſtanden: „Adolf Dechner, Jnſtru-
mentenmacher. Hof rechts, zweite Tür.“

„Das wäre richtig“, murmelte er vor ſich hin und ſchritt nun
weiter nach dem Hofe des umfangreichen Gebäudes

Jn der in dieſem Hoſe befindlichen Werkſtatt Adolf Dechners halte
ſich eben eine eigenartige Szene abgeſpielt. Der Brüder des Jn
ſtrumentenmachers, der Manrerpolier Peter Dechner, war dort vor
einer Viertelſtunde eingetroſfen, um Adolf zu beſuchen.

„Nanu?“ hatte Adolf verwundert gefragt, „ich denke, du biſt in
Giesdorf?“

„Jch komme direkt von dort“, hatte der Bruder erwidert, indem
er ſeine Kappe aus der erhitzten Stirn rückte, „wir ſchenken uns heute
die Kberſtunden; meine Leute ſind abgerackert genug; geſtern iſt mir
ſchon ein Steinträger jämmerlich abgefallen; man braucht ſich für das
dumme Pack doch nicht gerade die Haut vom Leibe zu ſchinden; der
dumme Glaskaſten, den wir draußen bauen, wird noch zeitig genug
fertig werden. Dann kann ja der Herr Baron von Brank unſeren
vornehmen Herrn Stiefbruder, den Herrn Aſſeſſor, mit hinein ſtellen
und ſeinen Gäſten als Wunderpflanze zeigen ha, ha, hal“ Er

öhni uckte aus.e e Adolf gemütlich, „hab' nux nicht wieder deinen
fürchterlichen Furor; mich bekehrſt du doch nicht.

Adolf war eine mittelgroße, unterſetzte und doch geſchmeidige Er
ſcheinung, ungefähr in der Mitte der dreißig lebhafte dunkle Augen
leuchteten ihm unter ſchwarzen, faſt eine einzige Linie bildenden
Brauen hervor; wenn er lachte und er lachte gern dann zeigte er
ein tadelloſes, weißſchimmerndes Gebiß hinter kirſchroten, raſierten
Lippen Er hatte eine blaue Arbeiksſchürze vorgebunden und ſtand an
ſeiner Drehbank, auf der er ein vierkantig zugeſchnittenes Stück
Grenadillhols rund zu drehen beſtrebt war.

Peter ſchwang ſich auf die Ecke eines Werktiſches, von der er ein
paar Obven, deren Klappwerk der Ausbeſſerung harrte, vorſichtig fort
geſchoben hatte und brummte mißmülig: „Weil du verliebt biſt. So
ein Bräutigam denkt imgner nur an, die Herzällerliebſte und hat keine
Augen für das Elend unſerer Tage.“e e das Räſonieren und Agitieren auch nicht gebeſſert
wird.

(Fortfetzung folgt.)



Parteien, die bisher die Regierung ſtellten, alſs Zentrum, Demokraten
und Sozigliſten, ſämtliche an Mandaten geſchwächt aus dem Kampfe
hervorgehen, ſo muß man berückſichtigen, daß der badiſche Landtag ſo
fort im Anſchluß an die Wahlen für die Nationalverſammlung gewählt
wurde. Damals gab es im ganzen badiſchen Lande eigentlich nur die
drei Parteien. Erſt in letzter Stunde wagte ſich eine konſervative
Liſte unter der neuen deutſchnationalen Firma hervor, und die Un
abhängigen waren auf wenige Jnduſtrieſtädte beſchränkt. Diesmal
wurde unter ganz anderen Verhältniſſen gewählt. Vor
allem taten ſich auch als Jntereſſengruppen der Landbund und die wirt
ſchaftliche Vereinigung auf und zerſplitterten die demokratiſche Mitte.
Für die Deutſche demokratiſche Partei war die entſcheidende Frage die,
ob im alten liberalen Muſterländle die Deutſche Volkspartei, die mit
voller Abſicht ihrer Firma in Baden die Bezeichnung liberal einfügte,
die Demokraten überflügeln würde. Das iſt nicht geſchehen. Die
Deutſche Volkspartei hat es nur auf fünf Sitze zu bringen vermocht.
Die Demokraten haben ſieben Sie zu behaupten vermocht. Die
Schmerzlichkeit ihrer Verluſte liegt im weſentlichen darin, daß ihre
Wählerzahl von 116 000 bei den lehen Reichstagswahlen auf jetzt
76 167 zurückgegangen iſt. Zum Teil liegt das an der bedeutend
ſchwächeren Wahlbeteiligung, als deren Folge der neue Landtag auch
nur 86 Abgeordnet gegenüber 107 Abgeordneten des alten Landtags
zählen wird. Jm übrigen ſind auch die Deutſchnationalen gegenüber
der letzten Reichstagswahl um dieſelbe Stimmenanzahl zurückgegangen
wie die Demokraten. Zentrum und Sozialiſten haben gegenüber der
Reichstagswahl an Stimmen gewonnen. Den ſtärkſten Stimmenverluſt
erlitten die Unabhängigen.

Glänzender Stand der badiſchen Finanzen
Der badiſche Finanzminiſter Köhler erklärte in einer be

merkenswerten Rede in Heidelberg, Baden ſei das eingige Land in ganz
Deutſchland, das keinen Pfennig Staatsſchulden hat. Ein
nahmen und Ausgaben balanzieren durchaus. Auf e ierungen
hat ſich die Dre Regierung nicht eingelaſſen. Die Regierung hat

ie geſamte Ele trizitätsverſorgung des Landes auf eine völlig neue
Grundlage geſtellt und hat ſich einen erheblichen Einfluß auch vom
Reichs vom Verkehrs und Fabrikunternehmen geſichert.

Abg. Hr. Streſemann gegen die Politſß des Reichshanzlers.

Karlsruhe, 1. Nov. Hier hielt in einer Wählerverſammlung
der Führer der Deutſchen Volkspartei Dr. Streſemann eine Rede,
in der er anf die Ausführungen des Reichskanzlers Dr. Wirth einging.
Es ſei unverſtändlich, wie der Kanzler, nachdem Kattowis und
Königshütte an Polen fallen ſollen, von einem Erfolg ſeiner
Außenpolitik ſprechen könne. Die Entſendung eines Kom
miſſars zu wirtſchaftlichen Verhandlungen ſei gleichbedentend mit einer
Annahme der Entſcheidung über Oberſchleſten. Es fehle ihm jedes
Verſtäudnis r weshalb der Reichstag die Proteſterklä-
rung abgelehnt habe. Man könne heute nicht mehr ſagen: Jch
o an!, ſondern: Jch verzweifle an dem politiſchen Sinn eines
Volkes, das ſich in einer ſolchen Stunde nicht zu einer Kundgebung auf
raffen konnte.

Verſchürſemg der Verliner Gtreihlage.
Boykott der geöffneten Gafthänſer. Fortdauer der Ausſchreitungen

der ſtreikenden Kellner
Berlin, 1. Nov. Jn Ausführung des Aufrufes der Berliner

Gewerkſchaftskommiſſion und des Afa-Bundes, die ſtreikenden Gaſt
wirtsgehilfen durch Liefernungsſtreik in ihrem Kampfe zu unter
ſtützen, haben der Transportarbeiterverband und der
Brauereiarbeiterverband die nötigen Vorbereitungen be
reits getroffen. Den betreffenden Lokalen ſollen von heute ab weder
Lebensmittel noch Kohlen, Eis, Getränke und ſonſtige
Betriebsmittel zugeführt werden.

Auch am Montag kam es wieder zu Ausſchreitungen der
reikenden Kelluer. das Reſtanrant „Traube“ in der
eipziger Straße verſuchten 609--890 Streikende gewaltſam ein

zudringen. Die vier Schupobeamten, die vor dem Lokal poſtiert waren,
waren gegen die Menge machtlos. Erſt nachdem eine größere Polizei
abteilung auf Laſtautos herbeigeeilt war, gelang es, die inzwiſchen auf
2000 Perſonen angewachſene Menge zu zerſtrenen. Einzelne Beamte
kamen hierbei in ſchwere Bedrängnis. So wurde einem von ihnen der
Säbel ans der Scheide geriſſen. Der Angreifer wurde von einem
andern Beamten durch einen Säbelhieb unſchädlich gemacht.

Zur Gtillegung der Deutſchen Werke in Hanau.

Proteſt der Arbeiterſchaft.
Hanan, 1. Nov. Jn einer geſtern vormittag ſtattgefundenen

Betriebsverſammlung des Werkes Wolfgang bei Hanan wurde
von der Direktion und dem Betriebsrat über die von der interalliierten
Militärkommiſſion angekündigte und vom 2. November d. J. geforderte
Stillegung der Deutſchen Werke, zu denen auch das Werk gehört, Be
richt erſtattet. Die Verſammlung gab der Entrüſtung über die For
derung der Kommiſſion Ausdruck und erklärte, daß ſie der Forderung
auf Zerſtörung der Maſchinen und Gebäubdenicht nach
kommen würden. Nur durch bewaffnete Gewalt könnten die
Arbeietr aus den Werken vertrieben werden.

Streik der Eiſenbahnarbeiter in AachenWeſt.

will,

Provinz und Nachbarſänder.

Konflikt im Stadtparlament.
Eisleben, 1. Nov. Bei Beratung des Haushaltsplanes kam es

zwiſchen den bürgerlichen und den ſozialdemokratiſchen Stadtverord
neten zu einem Konflikt. Die Sozialdemokraten beider Richtungen
bekämpften die geſorderten Steuerſäte, und als dieſe mit 15 bürger
lichen gegen 14 ſozialdemokratiſchen Annahme fanden, erklärten die
„Genvoſſen“, daß ſich an der Weiterbergtung nicht mehr beteiligen
wollten und verließen den Sitzungsſaal. Die „Genoſſen“ wollen den
Geſamthaushaltetat zu Falle bringen, was ihnen auch gelingen dürfte,
da ſie in der Mehrheit ſind. Letzten Endes wird die Stadtverordneten
verſammlung mit einem von der Regierung genehmigten Notetatarbeiten en

e tDas Provinzialkartell Gachſen des Deutſchen Veamtenbundes

hatte für den 15. und 16. Oktober ſeine Mitglieder zu einer Tagung
nach Magdeburg geladen. Selbſt aus den entlegenſten Teilen
unſerer Provinz waren Vertreter der Beamtenſchaft der Einladung
gefolgt. Aus dem Geſchäftsbericht ſei erwähnt, daß das Provinzialler gegenwärtig 55 000 Mitglieder zählt, welche in 140 Ortskartellen
organiſtert ſind. Aus dem Bericht des Vorſihenden über die am
26. Juli ſtattgefundenen Einſtufungsverhandlungen für die
Provinz Sachſen war erſichtlich, mit welch großen Schwierigkeiten
unſere Vertreter in Berlin zu kämpfen hatten. Beſeitigung der Orts
klaſſen und Fortfall jeglicher Staffelung, das ſei das Ziel, dem der
Vorſtand des Provinzialkartells nachgehen werde. Dies zu erreichen,
werde er alle ſeine Kräfte einſetzen. Jn einem einſtimmig zur An
nahme gelangten Antrag verlangt die Beamtenſchaft unſerer Provinz,
daß das am 1. Oktober d. J. in Ausſicht geſtellte Geſetz über die end
gültige Ortsklaſſeneinteilung ſofort fertig geſtellt und in den Parla
menten zur Verabſchiedung gebracht werde. Jeder Verſuch, dieſem
Geſetz rückwirkende Kraft nehmen t wollen, wird mit Entſchiedenheit
bekämpft werden. Jn einer Entſchließung gab die Verſammlung der
Meinung Ausdruck, daß die Verſchleppung der Ortsklaſſenangelegen
heit durch die Reichsregierung eine Brüskierung der Beamtenſchaft
bedeute und man einer Regierung, die ihr Verſprechen einzulöſen nicht
gewillt ſei, das Vertrauen verſagen müſſe.

Ablehnend dagegen verhielt man ſich zu einem Antrag, zu bean
tragen, daß die durch die Regierungsvorlage höher geſtuften Orte auf
dem Wege der Verordnung ſogleich in den Genuß der Nachzahlungen
gelangen ſollen, nachdem das Geſetz dem Reichstage zugegangen.
Ferner wurde der Vorſtand beauſtragt, die nötigen Schritte zu er
greifen zur Einſetzung eines Arbeitsausſchuſſes, der in den ländlichen
Kreiſen Lehrgänge zur Aufklärung der Beamtenſchaft in gewerkſchaft
lichen, wirtſchaftspolitiſchen und beamtenrechtlichen Fragen organiſiert.

Am 2. Verhandlungstage ſprachen Regierungsrat Dietrich
Kaſſel über die Ortsklaſſenfrage und Bundesdirektor Remmers
über die Politik des Deutſchen Beamtenbundes. Beide Referenten
verſtanden es in vorzüglicher Weiſe, das Gefühl des Vertrauens zu
unſerer Spitzenorganiſakion zu ſtärken und die Entmutigten mit derHoffnung zu beleben, daß der Tag in ausſichtsreicher Ferne leuchte,
da nur eine Ortsklaſſe die bisherigen Ungerechtigkeiten und Härten
beſeitigen werde.

Jm e an dieſe Vorträge wurde dem Vorſtand eine Ent
ſchließung zur Erledigung übergeben, in welcher die Beamtenſchaft
fordert, als wertvoller Teil des Volksganzen bei Feſtlegung der Ein
kommensbezüge genügend beachtet zu werden. Sie hält feſt an den
Forderungen des DBB., die nur ein Mindeſtmaß darſtellen, und ver
langt Vertretung dieſer Forderungen mit allen gewerkſchaftlichen
Mikteln. Namentlich verlangt die Beamtenſchaft Berückſichtigung der
beſonderen Notlage der unteren Beſoldungsgruppen und Fortfall der
Staffelung der Teuerungszulagen und Kinderzulagen nach Orts-

klaſſen. W. B.Gerichtsperhandlungen.

Die Erſchießung des Gemeindevorſtehers von Osmünde.
Halle, 1. Nov. In die ſchwerſten Tage der Märzunruhen wurde

man geſtern verſetzt durch eine Schwurgerichtsverhandlung gegen den
SchußpoligeiUnterwachtmeiſter Rudolph Böhm von der 1. Hundert
ſchaft in Merſeburg, welcher angeklagt war, am 31. März d. J.
auf den ehemaligen Gemeinde und Amtsvorſteher Moſenhauer aus
Osmünde widerrechtlich einen Schuß abgegeben, d. h. ſich des Tot
ſchlagsverſuchs ſchuldig gemacht zu haben. Am 29. März hatten die
Kämpfe bei Gröbers ſtattgefunden; am 80. März nachmittags war
Hölz mit ſeiner Bande abgezogen und am folgenden Morgen zog die
oben bezeichnete Hundertſchaft mit anderen Hundertſchaften von Se
ab, um auftragsgemäß Gröbers von den Aufrührern zu ſäubern. Beim
Einrücken in Gröbers war dann der Amtsvorſteher Moſenhauer, als
dieſer mit dem Gemeindevorſteher von Gröbers eine Amtshandlun
(Beſichtigung einer Leiche) vornahm und in ſeiner Taſche ein angeblich
belaſtendes Papier geſunden worden war, feſtgenommen. Jnzwiſchen
waren auch die ſchrecklich verſtümmelten Leichen der 8 ermordeten
Schutzpolizeibeamten, darunter die des Hauptmanns Magaß, gefunden
worden, wodurch die angerückten Hundertſchaften in große Erregung
gerieten. 7—8 Perſonen, darunker eine Frau, wurden dann noch verhaſtet, die ſich an den Verſtümmelungen ſollten beteiligt haben. Nun

mehr kam Befehl, auf den vorhandenen Laſtautos nach Schkeuditz zu
fahren, um auch hier eine Säuberung vorzunehmen. Auf dieſer Fahrt
wurden auch auf einem Auto die ermordeten Schupo, auf einem andern
die Gefangenen mitgenommen. Auf einer Anhöhe zwiſchen Gröbers
und Schkeuditz wurde Halt gemacht, wo die Offiziere weitere Befehle
vom Hauptmann entgegen nahmen, zugleich aber auch die Ver
nehmung eines Gefangenen ſtattfand. Da der Aufenthalt ſich ſehr in
die Länge zog, ſprach man auch davon, daß man in der Taſche des
Moſenhauer noch die ausgeſchlagenen Goldplomben des Hauptmanns

gaß gefunden habe, kurz, alle waren über die Leichenſchändungen
aufs äußerſte erregt und erbittert, ſo daß gerufen wurde: „Schießt doch
den Hund“ gemeint war Moſenhauer „tot“. Ein Hauptmann
warnte jedoch vor dieſem Schritt. Während dieſer Zeit war der An
geklagte, der auf einem der letzten Autos geſeſſen, nach vorne ge
gangen und hatte die Leichen im Auto beſichtigt. Als er zurückkehren

ſah er, nach ſeiner Darſtellung, Moſenhauer über das Feld gehen
men T

bis zu einer Kiesgrube zurückkehren, nochmals dort hingehen, und nun
riß er ſeinem Kameraden Waſſermann den Karabiner aus der Hand,
gab einen Schuß auf Moſenhauer ab, worauf dieſer niederſtürzte und
im Fallen ſich noch umdrehte. Der Angeklagte erklärte nun vor Ge
richt, er habe das Fortgehen des Moſenhauer für ein Fliehen gehalten
und ſich deshalb weil der Fliehende eines ſchweren Verbrechens ver
dächtig geweſen, für berechtigt gehalten, von der Schußwaffe Gebrauch
zu machen, nachdem er Moſenhauer durch den Zuruf vergeblich zum
Stillſtehen veranlaßt habe. Wie Moſenhauer von dem Autokommen und wie man geſagt: „Schießt den Kerl tot habe er ſich e
der Leichenſchau befunden, von den Vorgängen alſo nichts gewußt.
Um einen Fluchtverſuch des Moſenhauer ſcheint es ſich aber nicht ge
handelt zu haben. Er war von Schutzpolizeibeamten ſelbſt veranlaßtworden, vom Auto zu ſteigen, da mehrere den Mann ſern wollten, der

dem Hauptmann die Goldplomben ausgeſchlagen habe. Die Möglich-
keit, an der Kiesgrube, die in einen Hohlweg führte, zu verſchwindenwar allerdings gegeben. Ein hat auch den Zuruf „Halt“ e
gehört. Zwel Zeugen bekundeten aber auch noch, daß, nachdem der An
geklagte ſchon den Karabiner herabgenommen, noch ein zweiter Schuß
efallen ſei. Wer ihn abgegeben, iſt nicht ermittelt worden. Die Ge

ſchworenen verneinten die Fragen nach verſuchtem Totſchlag und nach
Körperverleßzung unter Anwendung von Waffen, ſo daß der Ange
klagte freigeſprochen wurde.

Handel Verkehr Induſtrie
Wagenmangel in der mitteldeutſchen Stein und Braunkohlen

induftrie. Von zuſtändiger Stelle wird mitgeteilt, daß ſich in allen
Stein und Braunkohlenbezirken Mitteldeutſchlands und der Niederlauſitz ein außergewöhnlich ſtarker Wagenmangel bemerkbar macht. Da

durch leidet die Verſorgung der Jnduſtrie, beſonders auch der Elektri
zitäts und Gaswerke empfindlich, ſo daß der ſtarke Beſchäftigungsgrad
der Induſtrie nicht voll ausgenützt werden kann.

Gewinn Auszug
der

18. Preuß -Südd. (244. Preuft.) Klaſſen-Lokkerie
5. Klaſſe. 14. Ziehungstag 29. Oktober 1921.
Auf jebe gezogene Nummer ſind Zwei gleich hohe Gewnund zwar ſe einer auf die Toſe gleicher n e i den deren

Abtellungen I und

Ohne Gewähr. Nachdruck verboten.
Jn der Vormittagsziehnng wurden Gewinne über 499 Mark gezogent

4 u 10000 M 72661 128086
a See za 65000 M 47870 52282 74881 125281 185281 176790 260764

186 u 8000 M 2911 88106 84818 34682 87115 8872054196 61707 78407 78947 82681 8480, 86878 91204 orles ehe a
407753 108871 110126 111922 115068 117762 120264 180660
1868s9 144206 150682 151216 154811 Tée1602 161872 165401
173505 174764 181468 188920 184697 186000 180474 194236
e n e 212116 216640 228164 224265 220188

5 25262 252888 266696 260940e 275507 285118 297497 e
58 zu 1000 M 1140 8117 4287 4762 65500 7987 10844 109849 21231834 24688 25801 29012 82808 32861 8861 34300 36848 88426 5

466148 52064 57126 62698 63147 68787 68796 66401 67681 69882 69588
70960 72754 74161 78632 79818 50065 50881 82870 84804 86860 868652
90816 91430 98087 98180 94470 95870 96476 97892 99071 99816
101380 102279 108712 10628 107166 110161 110787 112403
1h6868 116880 117888 119271 120889 128602 128861
1276568 185061 185548 137796 139107
142679 147078 147226 150882 1650528158118 156769 16677- 162147 1688651
164071 167987 169694 171791 174538179307 179450 179680 184920 1865966189089 196331 196526 199091 200747
303170 206552 206768 210887 211186216988 220066 221789 231721 233071236676 238488 241480 252874 2655087
260085 264672 271247 275529 279212280486 2831167 282061 283328 286984 286071 287827 287907
291498 291916 293070 296090 294665 297266 298767 299889 299774

Zu der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 490 Mark gezogen
2 mm 380000 M 161645
3 zu 15000 M 140065

gos an zu 5000 M 28060 88859 184009 328346 227722 231105 266804

94 zu 8000 M 1302 10578 22811 82017 88706 89275 46636 58662
61400 68688 66080 70482 721e8 75080 100201 101824 108201 108220
127815 127826 130575 130780 184276 188691 148384 146617 1638932
164567 184632 1798384 185796 1686557 1938780 105483 1097888 209856
2321402 223433 226088 281821 289813 26565507 274948 278916 281918
292977 298742

374 zu 1000 M 1256 2861 8858 89165 5742 8168 8168 11690
14081 16686 17599 18008 21261 22019 24177 27574 29558 88601
40874 41667 41766 42862 46151 47194 47680 61990 651997 52169
52905 58128 654491 656189 56505 59174 61568 61822 68965 66617
67166 67548 676566 69522 69606 60677 70189 70660 71284 71885
76879 776518 78800 79367 80118 816540 82858 85760 85978 80848
89228 89489 91747 92841 98666 966817 97715
111414 113478 114002 114714 116182 117728
129254 129867 130054 180834 184010 134472
187841 144262 147125 147818 149020 1650284
154111 158798 157079 159879 161278 161798
170911 171456 173807 174828 174776 177695
188861 190022 181170 1091558 191707 188178
204504 204952 2305820 208283 2083461 208570
210778 211027 2128346 2183247 216761 216926
222095 226418 229198 233289 234859 235801
243834 243347 246799 248068 249380 248772
258129 260118 265500 268107 263588 270911
276599 279707 283810 284828 285107 286816
296866 298726 298887 290741

Die in dem vorſtehenden Gewinn- Auszug nicht eunthaltenen
niedrigeren Gewinne ſind aus den Liſten zu erſehen, die bei
r et teben Lotterte-Einnehmern zur unentgeldlichen Einſicht
ausliegen.

116660
133448
146649
155896
165688
179405
196145

205020
219268
283205
260087

186874
148066
157246
169782
181878
198188
309395
226106
244066
272422

137527
148116
158602
1708565
184506
199002
210068
229976
248719
278905

102599
119208
1365740
151761
163164
179281
198459

103224
120820
135917
161881
166786
184010
198601

208819
217359
236841
253386
271305

391978

210734
217595
239544
255704
272891
295344

reiſs uine unne

ſo r Oſheſene
und Gläubiger!

Verjährung droht bei verſchiedenen Forderungen
Ausgeklagte und nicht ausgeklagte JForderungen, auch
gegen böswillige Schuldner übernehme ich zur Einziehung
unter reellen Bedingungen und vorſchußfrei.

Außerdem übernehme ich Ermittlungen in Ehe
Alimenten, Straf, Erbſchaftsſachen pp. Schriftliche
Arbeiten jeder Art, Geſuche, Klagen, Verträge uſw.

Näheres zu erfragen in der Exped. d. Bl. oder
unter 377 dortſelbſt.

Nerven u. Frauenleiden,
Unter ſchenkel ge ſchwüre,

Furunkel, Jlechte, Haarausfall, gute
Erfolge durch Lichte, Dampf, Mor
Kohlenſaure Bäder. Beſtrahlungen
mit künſtl. Höhenſonne, od. Bogenlicht.

Johannishad Merſeburg
Fernruf Nr. 245, Johannisſtraße 10.

1 Minute vom Markt.

e

J 5e S Hernsteler Kud. t

S
Kleine ANZsigen

on e
un finden nachweisbar die beſte

Verbreitung im „Merſe
burger Korreſpondent“.

e
Gotthardtsteich Fiſchen.

29 sSchuhlren
He

Ue

S

zt 189 ge
rD

a

G
a

Geschlechts kranke
Harnröhrenleiden, friſcher und veralteter Ausfluß,

ſtörung, ohne Einſpritzung und andere Gifte,
Mannesſchwäche, ſchnelle Hilfe. Weißfluß.

Broſchüre erſchienen i en ärztl. Gutachten J
und Hunderten freiwill.
Zuſendung koſtenlos gegen 1 Mk. für Porto in

eiden genau angeben, damit richtige Broſchüre

Fiſchverkauf
Mittwoch nachm. am Teich,
nachdem Fiſcherſtraße 15.Rasche Hilfe! Doppelte Hilfe!

ilung in kürzeſter Friſt, Syphilis, ohne Berufs

ankſchreiben Geheilter.

chloſſenem Doppelbrief ohne Aufdruck durch
med. H. Seemann, G.m.b.H. Sommerfeld 104

ber jedes der 4 Leiden iſt eine ausführliche h J 9

zirk Frankfurt Oder) Spezialärztliche Leitung Fleiſchermeiſter

ochflei

e
geſandt werden kann.

un ene eer

e e

reke Melle i. t.
eGegen Wanzen, Föh' un

Nimmt igsolda nur dor Weiso:
Augenblicklich wird gesundl
Tier und Menseh und Katz und Hundl

z undn l nnd W e onSie unter
arsn, Flöhe8 s0ow. Brut (Niss.b. Menseh. u. Tier. lege g.

gesch. Mitt. und. ensehtäl. Verk
Nur Frlgeur Wenzel, Ob. Burgstr 6.
und 7,50 Mark. früher Oelgrube,

zum Hansſchlachten
empfiehlt zu den billigſten Tagespreiſen

Harmhandlung Carl Wähner,

per(Faſſsucht, Krämpfe)
Leidende, auchsolche
die alles umsonst an

gewandt, verl. kostenlos
belehrende Broschüre.
Adler-Apotkeke

154 U

Buc

Sommerfeld

jetzt Windberg 2, am Roßmarki. G mee e

Th.

Setemaschinen-BSetrieb

Empfehle prima

Pfd. 9 Mk.
Paul Wiehe,

W Weiße
Speiſe

rueksachen jeder Art Kartoffeln
für Geschäfts- und Privatbedarf
Broschlren, Formulare Zeitschriften,
Kontoblcher usw. lefert bei biigster
Prelsstellung in moderner u. geschmack-

voller Ausführung
ntiniminmiſiinätrini n

ten l Eindeckware) wieder am
Lager. Einen Poſten

d a L 5utterkartoffeln
verßauft

Fr. Freygang,
Große Ritterſtraße Nr. 7.

werd. ſchnellDurepariert bei L. Albrecht,
Halleſche Straße 19.

Airtiriciriſnſininnnnn

h und Akzidenz Druckerei
Rössner, Merseburg S.

Kleine Ritterstrasse 8

Elgene Buchbinderei



Geſchichtlich-heimattundl. Blätter

für

Stadt und Kreis Merſeburg
Druck und Verlag der Firma Th. Rößner, Merſeburg

e Zwanglos erſcheinende Beilage

zum

Merſeburger Korreſpondent

Schriftleit ung: Merſeburg, Kleine Ritterſtraße 8

Stück 17 Merſeburg, am 31. Oktober

Jnhaltsangabe: 11. Fortſetzung der Hiſtoriſch-topographiſchen Be
ſchreibung des Hochſtifts Merſeburg, von Dr. Alfred Schmekel.

Die Legende vom Biſchof zu Merſeburg, von ſeinem Fräulein und
ſeinem Kater, von A. F. Karl Streckfuß und Dr. W. Taube. Die
Entwicklungsgeſchichte des Saaletales, von Fr. Hans Lehmann-Halle.

Berichtigung. In der letzten Ausgabe, Stück 16, „Der Chroniſt
von Merſeburg“ vom 30. September 1921 iſt in dem Artikel „Zum
900 jährigen Gedächtnis der Merſeburger Domweihe 1021 1. Ok
tober 1921“ im 12. Abſatz ein Druckfehler unterlaufen. Nicht vom
Orcheſter, ſondern vom Orgelchor ertönte der Geſang, der in der
900 jährigen Krypta eine ſo wunderbare Wirkung hatte.

Hiſtoriſchtopographiſche Veſchreibung des Hochſtiſts
Merſeburg.

Von Dr. Alfred Schmekel,
11. Fortſetzung.

Damals begann der Anfang des großen Jnveſtiturſtreites.
Nach einem alten Herkommen nämlich wurden in Deutſchland er
ledigte Bistümer und Abteien als eröffnete Lehen angſehen, die der
Lehnsherr nach Belieben wieder beſetzen könne, und die feierliche
Handlung dieſer Belehnung, Jnveſtitur genannt, geſchah durch
Uberreichung von Ring und Stab, als den Zeichen
Buchſ. 84.]
der biſchöflichen und äbtlichen Würde an den neu Erwählten. Da alle
höheren Geiſtlichen wegen ihrer vom Staate erhaltenen Güter Vaſallen
des Kaiſers waren, ſo waren jene e der weltlichen Macht an
das Recht der Belehnung ſehr natürlich; nicht weniger natürlich aber
war es, daß die Kirche in einer ſolchen Einmiſchung nur Verwirrung
und Veranlaſſung zu vielen Ubeln ſah. Gregor VII. welcher ſeit dem
Jahre 1073 Papſt war, faßte daher den Plan, alle kirchlichen Würden
und Amter und die Kirche ſelbſt mit ihren Gütern von aller weltlichen
Macht frei e machen. Deswegen erließ er ein Dekret, worin allen
Geiſtlichen bei Strafe des Verluſtes ihrer Amter verboten wurde,
die Jnveſtitur über irgend ein kirchliches Amt aus der Hand eines
Laien zu empfangen, und zugleich allen Laten ohne Ausnahme bei
Skrafe des Bannes unterſagt wurde, einem Geiſtlichen die Jnveſtitur
z erkeilen. Da Kaiſer Heinrich IV. ſich an dieſes Verbot nicht kehrte,
ſo geriet er mit dem Papſte in heftige Streitigkeiten, welcher ihn endlich
im Juhre 1076 in den Bann tat. Die Nachricht davon brachte in
Deutſchland große Unruhe hervor. Mehrere Fürſten erklärten ſich
gegen den Kaiſer, und in Sachſen griff das Volk wieder zu den Waffen
Von den gefangenen Sächſiſchen Großen wurden einige durch die ber
deutſchen Fürſten, in deren Gewahrſam ſie waren, entlaſſen, andere
fanden Gelegenheit zu entkommen. Da dachte Heinrich ſich an den
Übrigen eine Stütze zu verſchaffen, indem er ſie frei ließ, unter der
Bedingung, ihm künftig treu zu bleiben und die Empörer zur Ruhe zu
ermahnen. Unter dieſen befand ſich auch unſer Biſchof Werner
Aber als ſie freigelaſſen waren, ſo kannten oder wollten ſie ihre Zu
ſage nicht halten, und blieben Feinde des Kaiſers.

Jm Oktober des Jahres 1076 kamen viele deutſche Fürſten in
Tribur (in der Nähe von Darmſtadt) zuſammen, und erklärten, daß,
wenn Heinrich binnen Jahresfriſt des Bannes nicht erledigt ſei, ſie
zur Wahl eines neuen Kaiſers ſchreiten würden. Heinrich eilte des
halb nach Jtalien, um ſich vom Banne loszumachen Vor den Toren
von Canoſſa, wohin ſich Gregor begeben hatte, mußte er vom 25. bis
zum 28. Januar (1077) um die Abſolution flehen, die er aber nur unter
der Bedingung erhielt, daß er ſich bis auf die päpſtliche Entſcheidung
der Regierung ganz enthalten wolle. Da er ſich aber bald darauf an
n Verſprechen nicht kehrte, ſo kamen die ihm feindſelig geſinnten

ürſten in Forchheim (zwiſchen Bamberg und Nürnberg) zuſammen,
und wählten im Beiſein eines päpſtlichen Legaten den Herzog von
Schwaben Rudolf von Rheinfelden zum Kaiſer Dieſer

Vergl. M. Jo. Samuel, Straussii, Diaconi Merseburgen-
sis, positiones historicae de Rudolfo Suevico anti
caesare ete. Halae Magdeburgicae, apud Toannem Christo-
phorum Krebaium, 1728

Rudolf war mit
[Buchſ. 85.]
Heinrich doppelt verſchwägert; ſeine erſte Gemahlin war e
Schweſter Mathilde, welche kurze Zeit nach der Hochzeit geſtorben waär;
hierauf hatte er Adelheld n der eine Schweſter von Berta, der
erſten Gemahlin Heinrich's. In der Schlacht an der Unſtrut hatte er
n Heinrich gegen die Sachſen gefochten, jetzt aber ſtand er auf ihrer

eite.

Als Heinrich von der Wahl Rudolf's Nachricht bekam, ſo zog er
nach Deutſchland, wo eine Menge ſeiner ehemaligen Freunde ſich bei
ihm einfanden, ſo daß er den Rudolf, welcher ihm bis an den Neckar
entgegen gerückt war, ſogleich bis nach Sachſen hineintrieb. Am
7. Auguſt 1078 erfocht er einen mäßigen Sieg bei Mellrichſtadt
(drei Meilen ſüdlich von Meiningen). Unter den Fliehenden befanden
ſich der Erzbiſchof Werner von Magdeburg und der gleichnamige Biſchof
von Merſeburg. Der erſtere wurde von den Bauern jener Gegend auf
gefangen und jämmerlich umgebracht; Biſchof Werner dagegen entkam
zwar, wurde aber vorher ſeiner ſämtlichen Kleider beraubt. Außerdem
wurden noch mehrere höhere Geiſtliche gefangen genommen. Der Dom
herr Bruno ſagt bei dieſer Gelegenheit: „Alle Nee verſtanden ſich
beſſer darauf, Pſalmen zu ſingen, weil ſie in geiſtlicher Zucht erzogen
waren, als bewaffnete Heerhaufen zur Schlacht zu ordnen, und darum
trieb ſchon der bloße Anblick der Kämpfenden ſie in die Flucht.“

Zwei Jahre nachher, und zwar am 15. Oktober 1080 war die be
rühmke Schlacht in der Gegend von Mölſen zwiſchen der Elſter
und der Grona (jetzt Grung), einem Bache, welcher in die Rippach fällt.
Unter denen, welche auf Heinrich's Seite kämpften, war auch der tapfere
Wiprecht der Altere von Groihſch, welcher eine Grafſchaft
an der Pleiße und Elſter um Groitzſch, Leißnig und Pegau herum
beſaß, ſpäterhin Burggraf von Magdeburg wurde und auch die beiden
Lauſitzen bekam. Von ihm wird weiter unten 22) bei Erwähnun
der Stiftung des Kloſters Pegau die Rede ſein. Was die Schlacht be
Mölſen anbetrifft, ſo glaubte Heinrich anfänglich den Sieg bereits in
Händen zu haben, als Otto von Nordheim die Schlacht erneuerte, ſein
Fußvolk ſchlug und das reiche Lager der Kaiſerlichen erbeutete. rotz
dieſes e Verluſtes blieb Heinrich doch inſofern Sieger, als
Rudolf tödlich verwundet wurde und am darauf ſolgenden
Tage in Merſeburg, wohin man ihn gebracht hatte, ſtarb. Derſelbe
hatte nämlich in den Unterleib eine ſchwere Wunde erhalten, und außer
dem war ihm die rechte Hand abgehauen worden. Nach Einigen ſoll
der nachmalige König von Jeruſalem, Gottfried von Bouillon, damals
Herzog von Niederlothringen und Heinrich's treuer Vaſall, welcher ſich
in dieſer Schlacht vorzüglich hervorkat, ihm die ködliche Wunde beige
bracht haben. Wie Konrad von Lichtenau (gewöhnlich Abbas Ursper-
gensi genannt), welcher im dreizehnten Jahrhunderte lebte, in ſeiner
Ehronik erzählt, ſoll
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Rudolf kurz vor ſeinem Tode bei dem Anblicke der en Hand
geäußert haben, dies ſei eben die Hand, mit welcher er Heinrichen die
Dreue geſchworen habe; die Biſchöfe, auf deren Geheiß er deſſen Thron
beſtiegen habe, ſollten nun zuſehen, ob ſie ihn den rechten Weg geführl
hätten oder nicht. Bruno dagegen, ein Zeitgenoſſe jener Begebenheiten,
erzählt, daß Rudolf, nachdem er erfahren habe, daß ſein Volk den Sieg
davon getragen hätte, ausgerufen habe: „Jetzt werde ich im Leben oder
Sterben mit Freuden erdulden, wäs der Herr über mich verhängt hat.“

Rudolf's Leiche wurde im Dome zu Merſeburg beſtattet, und
ihm ein noch vorhandenes bronzenes Denkmal im hohen Chor
dieſer Kirche errichtet, wozu Biſchof Werner wahrſcheinlich einen Teil
der in der Schlacht gemachten reichen Beute verwendete. Auf dieſem
Denkmale iſt Rudolf in liegender Stellung faſt in natürlicher Größe
dargeſtellt, denn er iſt darauf 5 Fuß 1 Zoll Rheinländiſch groß. Seine
Gebeine ruhten früher in der unter dem hohen Chor bvefindlichen
Krypta, bis der Biſchof Michael Sidonius 1561) aus derſelben
einen Weinkeller machte. Ein bretterner Deckel ſchützte ehedem das
Denkmal. Schade, daß in neuerer Zeit die Jugend während des Gottesdienſtes da r ſaß und mit den Füßen die erhabenen Teile des Ge
ſichtes, als Naſe, Stirn und Haare, ſehr abgerieben hat. Au ſind
auf dieſe Weiſe die leicht eingegrabenen Verzierungen an den idern



größtenteils verſchwunden. Die Schrift dagegen iſt am ttlefſten ein
gegraben und deshalb, mit Ausnahme eines einzigen Zeichens ſehr

t erhalten. Jn der Mitte der Augäpfel, ſowie vorn- und an beiden
Seiten der Krone finden ſich Vertiefüngen, ein Zeichen, daß hier fun
kelnde Edelſteine angebracht waren, um dem Auge mehr ne zu
geben und das Ganze nach dem damaligen Geſchmack zu verſchönern.
Ahnliche Vertiefungen befinden ſich häufig in den Siegelringen an den
Fingern auf bronzenen Grabmälern der höheren Geiſtlichen, wo gleich
alls Edelſteine urſprünglich eingefaßt waren, die aber leicht die Beute

eines unberufenen Liebhabers werden mußten. Die Uinſchrift auf
unſerm Denkmal aber beſteht aus drei Diſtichen, welche alſo lauten:

O RODVEFVS PAIRVN PRO LEGE PEREMPVVS
PLORANDUS MEREIO CONDIIUR IN V VL OREX ILLI SIMIIIS 8I REGNED TEMPORE PAOIS

CONSILIO GLADIO NON FUIP A KAROLO
QVA VICERE SVI RVII HIC. SACRA VICIIMA BELLI

MORS 8SIBI VIIA PVII ECCLESIABE CECIDIP
IBuchſ. 87.]

Das iſt:
Jn dieſer Gruft ruht König Rudolf, der, mit Recht zu beweinen, für

der Väter Geſetz ſiel.
Hätte er in Friedenszeit geherrſcht es wäre kein König ſeit Karl

ihm an Rak und Schwertkraft gleich geweſen.
Er ſank, des Kampfes Weillges Opfer, durch das die Seinen ſiegten-
Jhm würde Leben der Tod; denn für die Kirche fiel er. (Oder auch:

aber der Kirche fiel er, d. i. ſie verlor ihn.)
In der Sakriſtei der Domkirche aber wird noch jetzt eine alte ver

trocknete Hand als die Rudolfs aufbewahrt S
Sieben Jahre nach Rudolf's Tode e Heinrich einen Reich 8

t zu Merſeburg. Bei dieſer Gelegenheit kam er in die Dom-
kirche und beſah ſich Rudvlf's Grab. Als ihn nun jemand frug, warum
er zugäbe, daß einer, der gar nicht König geweſen ſei, ein königlichesGrabmal habe, ſo ſoll er, wie Otto von e 1158) erzählt,
der Sage nach geantwortket haben: „O daß doch alle meine Feinde ſo
herrlich begraben lägen!“ („Dtinam omnes inimici mei tam hono-
rifice iacerent4 Daß in dieſen Worken ein Doppelſinn liege, möchte
wohl kaum bezweifelt werden können.

S 20.
Fortſetzung.

Wenn wohl zu allen Zeiten Menſchen, die ſich vorzugsweiſe der
Betrachtung göttlicher Dinge widmen wollten, in die Einſamkeit zurück
M um ungeſtört ihrem et r Berufe nachgehen zu können, 3 iſties doch beſonders im Mittelalker vermöge einer verherrſchenden t
kung der Zeit der Fall geweſen, und daher iſt es zu erklären, daß,
namentlich in den Zeiten der zunehmenden Macht der Papſte, ſoptel
neue Klöſter enkſtanden, in denen Mönche und Nonnen in Ab

eit von der übrigen Welt lebten. Das Kloſterleben ſtand
bei in ſo hohem Anſehen, daß manche Leute ſich und ihr Vermögen

einem Kloſter zum Dienſte übergaben oder ſich von Mönchen in die Ge
meinſchaft ihrer guten Werke auſnehmen ließen, oder vor ihrem Tode
noch Mönche wurden, wenigſtens eine Mönchskleidung anlegten. Eber-
haupt erhielt ſich das volkskümliche Element der Kirche vorzugsweiſe in
den Klöftern, und von hier aus ging auch zum großen Teile der Sieg
des Papſttums aus. s iſt daher nicht zu verwundern, daß gegen
Ende des elften Jahrhunderts auch in Merſeburg ein großes Kloſter
gegründet wurde.

Dieſes Kloſter wurde auf der Nordſeite der Vorſtadt Altenburg zu
Ehren der Apoſtel Petrus und Paulus angelegt. Nach
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dem es im Bau vollendet war, ſo wurde es am 1. Auguſt 1091 durch
den Magdeburger Erzbiſchof Hartwig geweiht, und dabei einem ge

Theodorich, als dem erſten Kloſtervogte, die Jurisdiktion des
5 en ühergeben. Der erſte Abt aber hieß Altmann, welchem

iſchof Werner an dem genannten Tage diejenigen Güter und Rechte
übergab, welche er durch ſeine Bemühungen von Kaiſer, Fürſten,
Graſen, Herren, Rittern uſw. für das Kloſter erhalten und gekauft
hatte. Dieſe Güter nun waren ſolgende:
1. Jm Burgward e die Dörfer Trebnitz, Reipiſch,ölkau, und in allendorf gehn Hufen Landes mit

der Mühle und mancherlei Nutzung.
2. Jm Burgward Holleben das Dorf Hohenweiden und zu

Baſtendorf (d. i. Paſſendorf) zehn Hufen Landes.
3. Jm Burgward Mölſen die Dörfer Zembſchen, Jaucha,

Großgrimma und in Wählitz elf Hufen Landes mit
allem Zubehör.

4. Zu Dobergaſt und Steingrimma (bei Mölſen) einen Ge
treide-Zehnten.

5. Zu Groß görſchen im ſogenannten Denkerende zwölf Hufen
Landes mit dem Zehnten an Korn.

6. Zu Eisdorf einen Zehnten und zu Ranſtädt) einenn rn von Landgütern an Gelde.
7. Jm Burgward Zwegene (d. i. Zweimen) die Dörfer Schwin

dele, Böhlitz und Gundorf nebſt allem Zubehör. Ein Dorf

Vergl. über das Grabmal des Königs Rudolf von
Schwaben zu Merſeburg. von P. A. Dethier. Nebſt einem
Kupferſtich dieſes Grabmales. Aus den Mitteilungen des Thüringiſch-
Sächſiſchen Vereins beſonders abgedruckt. Halle, gedruckt bei Friedrich
Ruff. 1834.

Vergl. Ernſt Brotuffs Bericht von der Fundation und De
dikativn des Kloſters Sankt Petri zu Merſeburg, welcher ab
gedruckt iſt in der Diplomat, Nachleſe der Hiſtorie von Ober-Sachſen
von Schöttgen und Kreyſig, Teil XI, S. 171—190.

Brotuff ſagt nicht, ob Mark oder Altranſtädt gemeint ſei.

mit Namen Schiwindele findet ſich freilich nicht in der Gegend von
Zweimen, aber es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Brolnff, welcher
es bei dieſer Gelegenheit erwähnt, Zſcherneddel in Sinne hakte,
welches an einer andern Stelle bei ihm Scherdenel genannt wird.

8. Jm Burgward Seudiei (d. Schkeuditz) die Dörfer Raßnitz,
Weßmar, Dewini, Tholenici und Wiederitſch. Bei
Dewini ſagt Brotuff. itund das wenige Ende“; wahrſcheinlich
meint er die Weniger Mark, welche nicht welt von Raßnitz im be
nachbarten Saalkrelſe zwiſchen Pritſchöng und Weſenitz liegt. Auch
das Dorf Tholenici, welches öſtlich von Weßmar lag, iſt nicht mehr
vorhanden, ſondern an ſeiner Stelle eine ſogenannte wüſte Mark,
welche den Namen „Jm Dölitz“ führt.
Die Mönche des Kloſters gehörten zum Benediktiner

Orden, und durften ihren Abt ſelbſt wählen, welchen ſodann
[Buchſ. 89.)
der Biſchof beſtätigte. Auch hatte das Kloſter ſeine grdentliche Juris
diktkon durch Vogt, Richter und h Alljährlich aber am
1. Auguſt war das Kirchweihfeſt und wurde, wie Brotuff ſagt,
auch in Küchen und im Keller gehalten.

Es iſt ungewiß, ob die vormalige Peterskirche in der Altenburg
vor der Gründung des Kloſters bereits vorhanden war oder zugleich
mit demſelben erbaut wurde. Dagegen weiß man, daß der Kreuzez g derſelben ſich an der Stelle Le b auf welcher jetzt die Alten

urger Kirche St. Viti ſteht. Schon frühzeitig wurde in dieſem
Hreuzgange eine Kapelle zu Ehren des heiligen Veit geſtiftet. Frei
lich weiß man nicht, zu welcher Zeit ſie zu einer Pfarrkirche erhoben
worden iſt, aber In iſt es, daß dies rn vor der Reformation ge
ſchehen iſt. Jm Jahre 1207 wurde ſie durch Heinrich Fabri und Os
wald Jonas mit einer neuen Decke verſehen und gemalt. Das Geld
dazu wurde durch Ablaßbriefe geſammelt, was auch bei einer ſpäteren
s der Kirche im Jahre 1509 gee Jm Jahre 1276 machte

e nrich, ein Kaplan an dieſer Kirche, eine Stiflung zur Unterhaltung
einer immerwährenden Lampe in derſelben. Ubrigens war dieſe Kirche
bis gegen Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts viel kleiner als jetzt und
wa deshalb, weil in älterer Zeit nur der wenigſte Teil der VorſtadtAktenburg mit Häuſern angebaut und e war, da in dem Raume,

welchen jetzt der Schloßgarten, der vorma eWaſſerkunſt, der Jägerhof und das Ständehaus einnehmen, der Königs
deßt der Turnierplaß und das e Königsvorwerk ſich befanden,

iejenigen Grundſtücke aber, welche nach dem Kloſter zu liegen, zu bes
Kloöſters Vorwerk und Schäferei gehörten.

Seit dem Jahre 1562 aber, als das Kloſter ſäkulariſiert wurde,
und beſonders nach dem großen Brande vom 24. März 1657, ber
welchem außer der Pfarrwohnung und dem herzoglichen Jägerhauſe
vieründzwanzig Häuſer in der Altenburg abbrannken, bekam die
ſelbe allmählich ihre jehige Geſtalt, und wurde bei der da
maligen Hofhältung durch herzogliche Diener nach und nach weiter an
gebaut. Deshalb wurde auch in den Jahren 1695 und 1696 die Kirche
St. Viti vergrößert und mit Brettern gewölbt; auch erhielt ſie damals
einen neuen Aktar und eine neue Kanzel, e die bisherige in die
Filialkirche St. Georgli zu Meuſchau gebracht worden war; im Jahre
1697 aber wurde eine neue Orgel angeſchafft.
[Buchſ. 90.]

133 Jahre ſpäter, nämlich im Jahre 1830, bald nach dem Amts
antritke des Paſtors Wallenburg, würde vom Monat Auguſt an bis in
den November hinein die Kirche innerlich und äußerlich ausge
beſſert, und am 14. November (23. n. Trin.) wieder eingeweiht; die
Koſten beliefen ſich auf, 600 Taler. Da auch die Orgel damals ſehr
ſchadhaft war, ſo ſchenkte der hochſelige König Friedrich Wilhelm III.
im Juli 1830 der Altenburger Gemeinde die Orgel aus der Sanger-
häuſer Schloßkapelle. Dieſe nun wurde von dem Orgelbauer Lochmänn
aus Delitzſch mit der bereits vorhandenen Orgel zuſammengeſetzt, und
außerdem kamen noch einige Regiſter hinzu. Am 17. Oktober 1831
fand die Abnahme der Orgelprobe v allgemeinen Zufriedenheit ſtatt,
und am Sonntag nachher (23. Oktober) war die feierliche Einweihung

Das Geläute bei dieſer Kirche beſteht aus drei Glocken, von
denen die große am 9. März 1479 und die mittkere am 20. April 1665
gegoſſen worden iſt; das Alter der kleinen kennt man zwar nicht, aber
jedenfalls iſt ſie noch aus der katholiſchen Zeit. An der großen ſtandenruher die Worte: „Dum benedicta sono, benedic DEVUS omnia
dono“, und an der mittleren ſtand: „Dürch das Feuer bin ich gefloſſen,
Georg Scheßler zu Leipzig hat mich gegoſſen. A. 1665 den 20. April.
Pastore Georg. Steinmezzio, Döliz ad Salam; Ludimoder. Jo-
hann Grönitz, Johann Eichhorn, Ambroß Meinhard, Kirch-Väter“
an der keinen Glocke ſtand. „Hilff Gott Maria und beroth.“ Am
16. Mai 1771 wurden dieſe Glocken durch die Brüder Johann Georg
und Johann Gottfried Ulrich in Apolda umgegoſſen. Der damalige
Rektor am Domgymnaſium M. Balthaſar Hoffmann ſagt in ſeinem
Tagebuche über dieſe Begebenheit: „Den 28. Junii wurden 3 neue
Glocken in unſerer Altenburg auf den Kirchthurm gezogen. Die alten
Glocken waren ſchadhaft geworden, ſonderlich die große und mittlere.
Dieſe wurden nach Apolda geſchafft, und alle 3 umgegoſſen. 90 Thaler
waren vor dieſe Arbeit accordiret, und zugleich bedungen, 24 Stunden
damit die Probe zu lauten. Den Abend vor Marige Heimſuchung
lautete man nach Gewohnheit das Feſt ein. Den Marientag lautete
man früh und zu Mittage zur Kirche. Nachmittags aber um 3 Uhr
fing man mit allen 3 Glocken an zu lauten dieſes dauerte in einem
Stück die ganze Nacht durch bis den andern Tag des Abends um 8 Uhr.

Der heilige Veit (Vitus) war aus Lyzien in Kleinaſten, lebte
um das Jahr 300, verrichtete der Sage nach mehrere Wunder und
wurde. um des chriſtlichen Glaubens willen zu Rom auf Befehl des
Kaiſers Diveletian zu Tode gemartert. Seine Gebeine wurden im
Jahre 755 von Rom nach Paris und von hier im Jahre 836 nach dem
Benediktiner Kloſter Corbey an der Weſer gebracht. Kbrigens wird
dieſer Heilige gewöhnlich als Kind mit einem Hahne e ln

Fortſetzung folgt.
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Von A. F. Karl Streckfuß.
In Merſeburg, einer alten Stadt,

Die ein Schloß mit ſieben Türmen hat
So über die Saal und die grünen Nun
Vom Hügel nieder gen Leipzig ſchau'n,
Da lebte vor alter, grauer Zeit
Ein Biſchof in ſchnöder Uppigteit.
Er aß am ſtrengſten Faſttag friſch
Faſan und Schnepfe neben dem Fiſch,
Und ließ, um vom Eſſen ſich auszuruh'n,
Die heiligen Dienſte durch andere tun.
Doch wenn ihm Faſten beſchwerlich war,
So war ihm die Keuſchheit ein Greuel gar,
Und kürz, er trieb es, wies heutzutag
Selt Luther kein Biſchof treiben e
Der wackere Biſchof, der alſo trieb,
Der hatt! auf der Welt nur zwei Weſen lieb
Das ein ein reigendes Fräuleln war,
Das zweit' ein mächtiger Kater gar

Das reizende Fräulein, das kam herbei,
Und niemand wußte, woher es ſei
Doch war es weiß und rot und ſchön,
Wie Roſen und Lilien an üſeh'n.Daher, war's gleich ein ſhulpoiſches Ding,

Der Biſchof das Fräulein im Schloß empfing,
Räumt ihr ein tkraukliches Kämmerlein
Grad neben ſeinem Schlafzimmer ein,

oft mit ihr in Saus und Braus
uf ſeinen Weinberg nach Röglih hinaus,

Und hing ihr alſo mit Eifer an
Als hätt' es die Hex ihm angetan
Saß er mit ſeinen Domherrn zu Rat
Beriet ſie mit über Kirch' und Staat
Und ſtimmte zu allen Teufelein,
Wie Domherru Biſchöfen wohl raten, mit ein,
Doch wer was Kluges vorgebracht
Der wurde gewaltig ausgelacht,
Und was ſie irgend geraten, das
Gefiel dem Biſchof, darum geſchah's.

Drum haßte man im ganzen Stiſt
Das ſchöne Fräulein wie Schlang' und Gift,
Und von Zwenkau bis Schafſtädt ſprach
Man ihr die häßlichſten Dinge näch.
Ja, mancher ſagte, doch ſtill und leiſ',
Des ſchwarzen Beelzebub Muhme ſel's,

eil ſie der Biſchof wohin er kam,
Doch nimmer mit zur Kirche nahm,
Und weil ſie ängſtlich und ſcheuen Blicks
Wegſah von jeglichem Kruzifir,
Doch wenn ſie im Wagen vorüberflog,
Schnell jeder in Demut die Mütze zog.

Hoch hielt der Biſchof das Fräulein, doch
Hielt er den Kater nicht minder hoch,
Und wirklich war das kückiſche Vieh
Jn e Art ſo ſchön wie ſie:

roß wie ein Schaf, ſchwarz wie die Nacht,
Und ſchimmernd glatt, eine wahre Pracht.
Geſtreichelt, ſprüht er Funken aus,
Weit ſtreckt er hinten den Schweif hinaus
Die Augen, glotzend und gelblich grün,
Sah man in der Nacht wie Kohlen glüh'n;
Noch mehr, Verſtand auch hatte das Tier,
Erſchien drum immer mit Jhm und Jhr
Beim Domkapitul im würdigen Rat,
Beriet ſich mit ihm über Kirch' und Staat,
Und ſein Mang, Miang, Tzt, Ttzt, Mau, Miau,
Und Geberd' und Miene verſtand man genau,
Auch ſtimmt' er zu allen Teufelein
Schnell mit dem reizenden Fräulein ein, e
Und wenn er ſein Fell an dem Biſchof ſtrich,

überzeugte der Biſchof ſich;
Doch wenn ihm etwas nicht gefiel,

Da trieb der Kater ein wunderlich Spiel,
Katzbuckelte, brummte wie ein Bär,
Und fuhr mit dem Schweife hin und her,
Und mocht' es das Allerweiſeſte ſein,
Flugs ſagte der würdige Biſchof Nein!

Wenn drob ſchon im ganzen ſtiftiſchen Land
Im ſchlechteſten Rufe der Kater ſtand
Den man den Vetter des Teufels hieß,
Weil er nie ſich ſeh'n auf dem Kirchdach ließ,
Und weil er ängſtlich und ſcheuen Blicks
Wegſah von jeglichem Krugiſix,
Ward doch, wenn einer was haben wollt
Dem argen Vieh viel Ehre gezollt.
Der Minor-Präbendant, und vollends gar
Der unglückſelige, magre Vikar,
Die machten, wenn er im Fenſter lag,
Von unten ihm VBückling am hellen Tag;
Auch hatten's viele mit Augen erblickt,
Wie er dann ſtolz entgegengenickt.

Aus Gedichte von Karl Streckfuß. Neue verbeſſerte Auflage
Perkäg F. A. Bröckhaus. Leipzig 1829.

Wie's nun in Merſeburg alſo ſtand,
Da kam von Zug ins Hellige Land
Des Biſchofs Bruder, ein Riktersmann
Und tüchtiger Degen, in Sachſen an
Ihn hat einſt gerad' um Mitternacht
Die Mutter an's Licht der Welt gebracht,
Am neununbzwanzigſten Februar
Der auch gerad ein Sonntag war;
Und jedes dergleichen Kindlein iſt
Ein Geiſterſeher, wie ihr wißt,
Erkennt die Geiſter, ſelig und gut,
So wie die tückiſche Höllenbrut,
Verſteht auch, was einer zum andern ſpricht,
Doch, will er, ſo ſeh'n ihn die Geiſter nicht.

Der Ritter zog bei Nacht zu Roß
Von Leipzig her nach des Bruders Schloß,
Und nahe bei Walle er euf der Au,
Da hört er: Mang, a ng, Tzt, Tzt, Mau, Miau,
Und ſah ganz deutlich beim Mondenſchein
Viel Katzen kanzen im luſtigen Reih'n.
Der allergrößte Kater ſchrie,
Nach deſſen Takte nun tanzten ſie,
Und ſchienen hier unter ſich allein
Recht niederträchtig vergnügt zu ſein.

Gleich iſt's dem mannlichen Ritter kund,
e ſeis aus dem Hollenſchlund;
Daher er vom Roſſe ſteigt und ſieht,
Was weiter mit den Kahen geſchieht.

Jetzt, beim Verſtummen des Kater eſchrel's,
Jetzt ſetzen ſie alle ſich rings im Kre 8,
Die Bruſt guf die vorbern Pfoten geſtützt,
Wie eben eine Katze ſißt;
Und ein Kater klettert im vollen Lauf
Auf eine grünende Weide hinauf
Die aber, ſobald er hinkommt, ſofort
Zum trockenſten Beſenreiſig verdorrt
Da miaut er herunter mi vielem Talent,

ie vom Rednerſtuhl' im Parlament;
Und als der erſte Redner ſchwieg
Ein zweiter die Tribüne beſtieg;
Und alſo kam es, daß nach und nach
Die ganze Katzengeſellſchaft ſprach.
Hier rühmte ſich jeder, was er getan,
Um Wildpret für den Teufel zu fahn.
Der fing ein üppiges Bäuerlein
Und jener einen Prälaten ein,
Der drltt ein frommes Schweſterlein fing,
Das alle Tag' in die Meſſe ging,
Der bracht ein ganges Kollegium
Von Richtern auf einmal zum Teufel herum,
Und kitrz, manch künftiger Höllenbrand
Ergab ſich faſt in jedem Stand

Zuletzt ſind zwei Kater oben zu ſchaun,
Die dies im Duett hernieder migun:
Wir beid', als Hater und als Weib,
Wir haben des Biſchefs Seele beim Leib.
Wie's immer ein Weib zu machen pflegt,
Das einen Biſchof in Feſſeln ſchlägt,Das weiß ja ehe gemeine Gauch;
Doch wirkſam iſt wahrlich ein Kater auch,
Denn wenn er ſanſt oben und unten ſchkeicht,
Mit glattem Pelge den Brotherrn ſtreicht,
Dabei behaglich ſchmeichelnd ſchnurrt,
Wenn's gilt, auch grob wird und tüchtig murrt,
Jm Auge von mhſtiſchen Flammen glüht,
Berührt, leicht ihelnde Funken ſprüht,
Dem halten Männer und Frauen ſtill
Ja, der kann machen, was er will.

Hier ſchwieg das Duett, und einer ſprach
Zuleßt noch dieſes als Solo nach
Da ſeht, ihr Herren Konfratres, ſeht,
Wie mir ein Weiberfigürchen ſteht
Und er verwandelte ſich ſoſort
Und ſtand als Biſchofs Fräulein dort
Der andere fuhr init gräulichem Schrei'n
Mit dem Kopf ihr zwiſchen die Schenkel hinein,
Ward ſchnell ein großes, geflügeltes Roß,
Drug, durch die Luft das Fräulein zum Schloß
Und fuhr, ſich verkleinernd, zum Kapploch hinein.
Dies ſah der Ritter beim Mondenſchein.
Die andern, der als geflügelter Bär,
Und der als Drach', und als Uhn der,
Die ſchwirrten laut heulend im Nu
Nach Halle, nach Leipzig und Lüßen zut,
Und nichts blieb übrig vom hölliſchen Schwank,
Als dicker Qualm und Schwefelgeſtank.

Als der Ritter ſolches geſeh'n und gehört,
Da blieb er ein Weilchen wie verſtört,
Denn freilich wars ihm nicht einerlei,
Daß ſein Bruder ein Raub des Deufels ſei.
Dann ſprengt' er (noch ſtand nicht der lange Damm)
Schnell durch den e Schlamm,Und dachte Hier iſt's die höchſte Zeit
Hier gill's die ewige Seligkeit;
Drum mag er im tiefſten Schlummer ſein,
Gleich will ich hin in die Ohren ſchrei'n:
Schon hat der Teufel dich in den Klaun,
Drum äuf, Heyr Bruder, dich vorzuſchaun!



ein der Herr Bruder ſchlief noch nicht,
Er ſaß bei funkelndem Kerzenlicht
Mit Fräulein und Kater an einem Tiſch
Und liebelt' und aß und zechte friſch.
Der Kater auch tat mit Gelehrigkeit
Jm Röglitzer Weine trefflich BeſcheidUnd erwarb durch manche vergleichen Kunſt

Sich im höchſten Grade die höchſte Gunſt:
Denn Fräulein und Biſchof hatten beim Spaß
Vor wieherndem Lachen die Augen naß.
Auch ſonſt ward mancherlei angeſtellt
Was wohl einem lüſternen Herrn gefällt;
Drum fand er, als er vom Bruder gehört,Sich eben nicht angenehm geſtört.

Doch horch, ſchon tönt auf dem äußern Gang
Des Eiſentrittes raſſelnder Klang,
Und ſchon tritt jäh der Ritter ein,
Drum ſchluckt der Biſchof den Arger ein
Und ſtellt ſich erfreut über's Wiederſeh'n.
Doch der Ritter bleibt ſtrafenden Blickes ſteh'n,
Hält, wie ihn der Biſchof umarmen will,
Jhn ab mit dem Arm, ſchweigt finſter ſtill
Und ſchaut, im Auge lodernde Glut,
Voll Zorn auf die täuſchende Höllenbrut.
Und im Auge des Fräuleins erliſcht der Glanz,
Und der Kaker zieht ein den ſtruppichten Schwanz,
Dieweil der Teufel zu jeder Friſt
Sehr feig vor mutigen Chriſten iſt.
Doch wußte der Rikter, ein irdiſches Schwert
Sei gegen ſolcherlei Feind' nichts wert,Drum ſchlug er ein Kreuz auf die beiden zu

Und e ein Paternoſter dazu,
Und ſah le daß ſchreckensvoll
Jm ſträubenden Pelze der Kater ſchwoll;
Auch zog er entſetzten, ängſtlichen Blicks
Die e Ohren hinterrücks.
Und des Fräuleins Züge verzerrten ſich,
Und das Rot der roſigen Wangen erblich;
Gleich Borſten erhob ſich das lockige Haar,
Und in gräuliche Mißgeſtalt war
Sofort verwandelt der liebliche Reiz.
Da ſchlug der Ritter ein zweites Kreuz,
Und der Kater flammt, und ein feuriger Stre
Fährt wie ein Blitz aus dem ragenden Schweif,
Und Glut ſpeit, wie der Höllenſchlund,
Des Fräuleins ſchwefelqualmender Mund,
Und beider Höllengeſtaltung ſchwillt
Und wird zum gräßlichen Rieſengebild.
Und Geheul ertönt, Gemurr und Gekrächz,
Und draußen heult Leichengeflügel des Turms
Zum wilden Gebrüll des donnernden Sturms;
Ans Fenſter kommt Brut der Hölle geſchwirrt,
Indem es von raſſelndem Hagel erklirrt,
Und, wie vom gewaltigen Erdenſtoß,
Wankt tief im Grunde das mächtige Schloß.
Doch der Ritter ſteht ruhig und unverwandt
Und ſchlägt ein driktes Kreuz mit der Hand.
Schnell wird da ſtille das wilde Gebraus,
Der Kater ſpringt jählings zum Fenſter hinaus,
Und das Fräulein, völlig geſtaltet wie er,
Springt mächtigen Satzes hinterher.

Der Biſchof, der alles mit angeſeh'n,
Blieb ganz verblüfft und verſteinert ſteh'n,
Erxrholte ſich erſt auch nach und nach;
en zu ihm der Ritter ſprach:
Heut' hab' ich den Teufel noch fortgebracht,
In Zukunft, Herr Bruder, gib beſſer acht.
Dieweil nicht immer zur rechten Friſt
Ein Teufelsbanner zu haben iſt.

Nun erzählt er ihm noch das ganze Ding,
Das tief dem Biſchof zu Herzen ging,
Und, von des Teufels Tücken belehrt,
War er zur Stunde völlig vekehrt.
Jhm ſchien von jetzt an der beſte Wein
So bitter wie Wermut und Galle zu ſein.
Drum trank er nun Waſſer für und für
Und höchſtens noch Mexſeburger Bier.
Jhm ekelten Trüffel und Faſan
Und Gänſeleberpaſteten an;
Drum aß er denn in Zukunft getroſt
Brot, Kohl und allerlei magere Koſt,
Und, war die Tafel vorzüglich reich,
Einen Karpfen aus dem Gottkhardfeteich;
Und ſah er ein reizendes junges Weib,
So ſchnitt's ihm wie Meſſer durch Seel' und Leib.
Und alſo wurde der Biſchof fortan
Ein nüchterner, keuſcher und heiliger Mann.

Das Fenſter aber, wodurch das Paar
Der Höllengeiſter entſprungen war,
Das ließ er vermauern in größter Eil',
Und, zur Erinnerung an ſein Heil,
Hat ein wackerer Maler, wohl bezahlt,
Ein Gitterfenſter dort angemalt,
An welchem rechts ein Fräulein ſteht,
Und links ein Kater herunterſpäht,
Und alle, die nach ne t geh'n,
Die können es links im Schloßhof ſeh'n.

Ihr Herrn Biſchöfe nah und fern,
Und all' ihr großen erlauchten Herrn,
Wenn ihr Räke, Freunde, Freundinnen wählt,
Sorgt, daß ihr nicht wie jener fehlt.
TDraut nimmer täuſchendem Höllenreiz,
Schlagt prüfend von Zeit zu Zeit ein Kreuz,
Und gebt nur acht, mit Schrecken und Graus
Springt mancher als Kater zum Fenſter hinaus.

Seine
ſind heute

rühmt.

Die Entwichlungsgeſchichte des Gagletales

Von Fr. Hans Lehmann-Halle.
Die heutige Landoberfläche wird gewöhnlich von der frühtertkären,

präoligozänen e hergeleiket, der Philippi den Charakter
einer Faſtebene zuſchrieb. Allein für die Umgebung von Halle kann,
wie eine genauere Unterſuchung zeigt, von einer Faſtebene nicht die
Rede ſein. Viel eher läßt ſich für den Ausgang des Tertiärs, für di
Pliozänzeit, eine weitgehende Verebnung feſtſtellen. In dieſe ſanft
wellige Fläche ſchnitt ſich im Diluvium die Saale ein und ſchuf ſo
allmählich ihr heutiges Tal. Das Einſchneiden erfolgte indeſſen nicht
gleichmäßig, ſondern es wechſelten Perioden der Tiefeneroſion mib
ſolchen der Auenaufſchüttung. So bildeten ſich Flußterraſſen, und die
Kiesgruben zu beiden Seiten des Saaletales zeigten, wie einſt der Fluß
viele Meter über der heutigen Aue dahinfloß. Für die der erſten Ver
eiſung voraufgehende Präglazialzeit kennen wir zwiſchen Naumburg
und Halle in meiſt größeren Höhen über der Aue vier verſchiedene
Flußterraſſen. Damals floß die Saale von Weißenfels etwas öſtlich
von dem heutigen Tale über die Gegend von Schkeuditz nach Norden,
alſo weit öſtlich von Halle vorbei. Zwiſchen Lettin und Wettin finden
wir in 40—50 Meter über der Aue ebenfalls zwei Schotterterraſſen
jener Zeit, die jedoch nicht von der Saale ſelbſt gebildet wurden, ſon
dern von einem Nebenfluß, der ſein Waſſer am Fuße des Rothenburger
und des Hornburger Sattels ſammelte. Die erſte Eiszeit ſchüttete die
Täler dieſes Flußſyſtems an verſchiedenen Stellen zu, ſo daß in der
erſten Zwiſcheneiszeit das Flußneß ein weſentlich anderes Bild bot.
Auch jetzt floß die Saale noch öſtlich an Halle vorbei durchs Reidetal
über Niemberg ins heutige Fuhnetal. Die Salzke aber hatte durch
den Rothenburger Sattel einen Ausgang nach Norden gefunden und
mündete wohl erſt bei Bernburg in die Saale. Saale und Salzke
ſchütteten in der erſten Zwiſchenzeit zwei Terraſſen auf, von denen vor
allem die untere, die ſogenannte Hauptterraſſe, außerordentlich ſcharf an
den Talgehängen heraustritt. Beſonders bemerkenswert iſt die Tat-
ſache, daß die älteſten menſchlichen Feuerſteinwerkzeuge der Zeit der
oberen Terraſſe der erſten Zwiſcheneiszeit angehören. In der gut guf
geſchloſſenen unteren Terraſſe konnte vom Vortragenden kürzlich der
ſeltene Schädel des Moſchusochſen feſtgeſtellt werden, die zweite Eiszeit,
die nur bis in die Gegend von Naumburg reichte, war für die Halleſche
Gegend durch die Aufſchüttung eines breiten Grundmoränenzuges längs
des Nordrandes der Elſter beſonders wichtig. Wurde doch erſt dadurch
die Saale in ihr heutiges Tal gedrängt und zugleich auch die Elſter
gaue angelegt. Nur dieſen relativ jungen Talverlegungen iſt es zu ver
danken, wenn die Saaledurchbrüche bei Cröllwitz, Lettin und Rothen
burg noch ſo anziehende jugendliche Formen bewahrt haben. Aus der
letzten Zwiſcheneiszeit kennen wir wiederum zwei Terraſſen, von denen
die obere 10 Meter, die untere 2 bis 4 Meter über der heutigen Aue
liegt. Jn dieſe Zeit fällt auch die Bildung des Rabatzer Beckentons,
aus dem eine Reihe von Werkzeugen des Diluvialmenſchen bekannt iſt.
Die letzte Eiszeit erreichte das Saaletal bei Halle nicht mehr, ſo daß
ſeitdem, abgeſehen von einer weiteren Tieferlegung um wenige Meter,
keine weſentlichen Veränderungen im Sagaletal zu verzeichnen ſind.
Erſt lange nach dem Rückzug des Eiſes, als wieder eine reiche Flora
und Faunga eingezogen waren, konnte auch der Menſch bis in unſere
Heimat vordringen, die er ſeitdem ununterbrochen im Beſitz ge
halten hat.

Verantw. für die Schriftleitung: Philipp Schmitt, Merſeburg
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